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: sétina « corda fatta con peli della coda | 
trali, che conservano - ¢- 

Nule, ecc.). 
o della criniera del cavallo » (Bitti, Osidda, 

7508. sagitta: SU log. saitta « tralcio ombellicale » e espressioni ana. 

loghe v. SSW 115. | & 

7540. salire: in coda al suo articolo dice il M.-L.: «log. siddire »= 

. erschrecken «von exsilire aus Salvioni, RIL 49, 817 ist auch 

ifelhaft ». La definizione «erschrecken » (spaven- 

non si incontra nello Spano © neppure nel 

& vero 4 un sicil. sagghi- 

Die Komposition der 8Prophecies Merlin= 
tegrifflich zwe 
tare) non è esatta er 

Salvioni. 11 Salvioni cita 4 a torto, r 

Ma il log. siddire significa, secondo lo Spano, 

« scuotersi ». L9etimo salire, Messo innanzi dal Salvioni, è certa- 

mente da scartare. 

des Maistre Richart d9Irlande und die Verfasserfrage. 

risi « spaventarsl ». 

Le 

M. L. WaGxer. Die in Italien in franzosischer Sprache verfassten « Prophecies 

à Merlin», als deren Autor Maistre Richart d'Irlande genannt wird, 
8 wurden erst 1926-27 von Lucy Allen Paton herausgegeben (The #/o- 

2 dern Language Association of America Monograph Series, vols. 1, 11). 

Ich habe dieser Ausgabe in Zeitschrift fiir franzôsische Sprache und 

Litteratur, Bd. 60 (1935) « Kritische Bemerkungen » gewidmet (S. 36- 

ul 68, 213-23). Eine andere Arteit, die « Verbesserungen zum Text und 
Ergänzungen zu den Varianten der Ausgabe» bringt. ist in Zeit- 

schrift fiir romanische Philologie Bd. 56 (1936) erschienen. Während 

ich in diesen beiden Arbeiten mich mit dem Text und dessen Ueberlie- 

ferung befasste, môchte ich in der varliegenden von der Komposition 

des Werkes handeln, die nicht prima siüsta zu erkennen ist, sondern 

t 3 auf analytischem Wege ermittelt werden muss *. 

8Ich muss hier folgendes wiederholen: Die Miss Paton's Text zu Grunde 
gelegte Hs. R (= Rennes) ist die einzige Vertreterin der Gruppe I, 1. Die 
Gruppe I, 2 wird repräsentiert durch die Hss. E (Londoner Antiquariat), H (Bri- 
tish Museum Harleian), Add. (Brit. Mus. Additional), 350 (Paris, Bibl. Nat. 

< 350). I, 1 und I, 2 vertreten die Gruppe I (oder Y). Die ihr koordinierte 
"Hs Gruppe 11 (oder Z) wird repräsentiert durch die Hss. 98 (Paris, Bibl. Nat. 98), 

3 B (Bern), 15211 (Paris, Bibl. Nat. 15211). Reg. (Vaticana, Regina). Etwas 

unklar ist die Stellung der Hss. A (Paris, Arsénal) (zwischen den Gruppen Y 
und Z stehend?) und M (Venedig, Marciana). Die gemeinsame Vorlage der Grup- 

j pen Y und Z ist X. Die franko-italienische Hs. C (Chantilly), 1498 (der franzô- 
sische Druck von 1498), V (der venezianische Druck) und die italienischen Hss. 

| P (Parma) und Pal. (Vaticana, Palatina) bilden zusammen die Tolomer-Grupp2 
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Der herausgegebene Text ist, auch wenn man das in den summaries 

gegebene Material hinzurechnet, ein Torso. Es fehlen ihm, von in 

ternen Lücken (vgl. ZFSL 60, S. 41, 46-48) abgesehen, vor allem Ans 

fang und Ende. Die Herausgeberin gibt nur zu, dass der An fang 

fehlt. 
: 

Die Form, die der erste Satz der Ausgabe (1, 57) in X gehabt haben 

muss, habe ich loc. cit., S. 42f. festgestellt. Er postuliert aber in dieser 

Form nicht, dass ein Stück der Prophecies Merlin ihm einst voraus- 

ging, sondern nur, dass in X ein Stück des uns erhaltenen Merlinro- 

mans davor stand; denn in diesem ist von Merlins ewvres und mer 

veilles die Rede. Dagegen postuliert schon das zweite Alinea (I, 58), 

nach welchem mestre Antoinne als Merlins Sekretär dessen Prophe-« 

zeiungen aufzeichnet, dass früher wenigstens mitgeteilt. worden war 

wie dieser Antonius Merlins Sekretar wurde. Der Merlinroman kennt 

aber als Merlins Sekretär nur maistre Blaise. Noch unvermittelter 

taucht dann im zweiten Kapitel (I, 60) Bischof Tolomer auf, der den 

Sitzungen Merlins und Antoine9s beiwohnt. Wir sehen aus diesen 

und weiter 
: l 

ausgegangen sein muss. Herausgeberin hat II, 304ff. die Anspielungen 

auf eine vorausgegangene Tolomer-Abteilung, d. h. ein Stiick der 

P. M. in welchem Tolomer (erst Kaplan, dann Bischof) Merlins 

Sekretär war, zusammengestellt. Nun ist uns aber dieses Stück nicht, M 

oder wenigstens nicht ganz, verloren gegangen, sondern hat sich in 

gewissen Texten erhalten, die man daher, wie ich loc. cit. gezeigt habe, M 

eberreste der Tolomer-Abteilung bewahrt haben), und 

stmmen aus einer Vorlage, die der Gruppe X zu koordinieren ist. S (Pier 

8Storia di dferlino) steht der franzdsischen Gruppe X (besonders Hs. Reg.) naher 

ais der Tolomer-Gruppe, ist aber unwichtig. Für eine eingehendere Diskusston der 

Verhiltnisse verweise ich auf meine erstgenannte Arbeit, wo auch ein Stammbaum 

der Texte zu finden ist. Wie fiir meine beiden frühern Arbeiten, h auc 

fir die vorliegende Afters mein eigenes Quellenmaterial versenden (das ich $1 

ZFSL 60, 5. 45. A. 15 aufgezählt habe); denn, obschon Hgb. sämmtliches Mat 

Hal Kannte, hat sie sehr viel Wichtiges nicht mitgeteilt. In der vorliegenden Ab: 

handlung fanden von meinem eigenen Material besonders oft meine Kopien oy 

franzisischen und des venetianischen Drucks Verwendung, Vom franzosische# 

Deuck Konnte ich allerdings, mit Ausnahme weniger Stücke, nicht die altesté 

Ausgabe, die von 1498, kopieren, sondern nur die von 1526, die aber kaum 

differiert. 

(co genannt, weil sie noch Us 

n Stellen, dass in der Tat ein Stück der P. M. selbst vor-m 

so musste ich auch M 

nicht von X ableiten darf. In Hs. C umfasst das Tolomer-Material nicht 

weniger als etwa 25 Folios (vgl. II, 308). Im Druck 1498 ist es kürzer. 
Noch kürzer ist es in den italienischen Versionen V, P und nament- 

 jich Pal=. In diesem Material erfahren wir unter anderem auch, wie 

Antonius der Nachfolger des Ptolemaeus wurde (vgl. II, 307, 310). 

Die Tolomer-Versionen haben nur einen Teil ihres Tolhmer-Materials 
gemein, und in den franzôsischen Texten wenigstens steht dasselbe 
nicht mehr in der richtigen Reihenfolge. Hgb. hat leider nur das 

Tolomer-Material von 1498 herausgegeben (Abschnitt I ihrer Selec- 

tions : I, 449-74), und zwar ohne Varianten. Aus C und V wurden ein 
paar kurze Abschnitte mitgeteilt (II, 306-7, 309-10, 329-30). In ei- 

nem Punkte kann ich mit Hgb. nicht einig gehen. Sie behauptet, C 

und 1498 represent mutilated but extended versions der Tolomer-Ab- 
teilung, wahrend die kiirzern Versionen V und P der ursprünglichen 
Form naher kommen sollen (II, 310, 313f.). Sie stützt sich dabei auf 
die Behauptung der italienischen Texte: Aa perochè Ini (i. e. Ptolo- 

meo) dimord pocho in Gaules apresso Merlino, essendo facto cardinale, 

pero ello scrisse poche prophetie (IX, 309). Doch der italienische Re- 

: daktor mag dies als Entschuldigung für seine Kürzungen geschrieben 
| haben, und Hgb. muss (II, 312) selbst zugeben, dass V P in dieser 

Abteil ganz offenbare bed Liicken in ihren Berichten haben. 

Ein unten (S. 364) zitierter Passus, der weit besser gesichert ist als 

_ der in V und hôchst wahrscheinlich auf den Archetypus hinaufreicht, 
besagt gerade das Gegenteil: Tolomer mist en escrit une grant partie 

de sa science. Gewiss môgen in der Tolomer-Abteilung Interpolationen 
vorhanden sein, so gut wie in den spätern Abteilungen auch manches 
interpoliert sein mag. Aber wo auch gar nichts auf Interpolationen 
hindeutet, sollte man die Ueberlieferung nicht extended nennen. In 

dieser Auffassung verbirgt sich jedenfalls eine Tendenz der Hgb. 

Sie môchte nämlich gerne das livre Tolomer als eine introduction zu 

den andern « Biichern » erklâren und fand für ihr quite evidently 

(IT, 312) keine andere Begriindung; ferner wollte sie die Auslassung 

der Tolomer-Abteilung in den andern Texten (Gruppe X) durch die 

Annahme erklären, dass dieses « Buch» nur klein und unbedeutend 

; * In Pal. scheint sich nur eine einzige Spalte (63 d) erhalten zu haben (nach 
1 49).
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war: had it contained many and interesting prophecies, they would 4 

almost certainly have maintained their place beside those of Meistre | 

Antoine (ibid.)*. Tatsächlich ist aber der Inhalt des Tolomer-Abschnitts. 

genau so gut und so ursprünglich wie der der folgenden Abschnitte M 

Während in 1498 die Tolomer-Abteilung und mit ihr auch das 

ganze Werk (dem hier der Merlinroman -vorausgeht) mit dem Satze ~ 

Cy endroit dit le compte que Merlin estoit ung jour en Galles la 

chambre de maistre Tholomer etc., der offenbar nicht der urspriingliche 

Anfang eines selbststindigen Werkes gewesen sein kann, beginnt, 

haben die übrigen Tol:mer-Texte einen richtigen Anfang des «Bus M 

ches ». C berichtet wenn auch an ganz falscher Stelle: ci fenis lis 

contes de maistre Blaise; que plus ne parole des fais Merlin en cost | 

livre, ne plus ne Qi wen) truis escrit; més après ce que maisive Blaises 4 

fu passes de cest siecle, vos sai je dir que Merlin s acointa 8 roitement 4 

en Gales a un cha(n)pellain de l'apostoille qui fuis s'en estoit de Rome 

a-tos son seingnor por la poor des paiens.... Cestii capellain ef SLOTD 

apelles Tolomer CII, 306). Aehnliches berichtet V, doch an einer ante 

Stelle: Questo à il fine del libro el quale fece seriver Merlino a on ro 

Blasio romito e suo confessor, el quale visse giornt XXII. logo la. ; 

jncoronatione del re Artus e poi passé di questa vita a la celestial glo- 

ria... Dopo che maestro Blasio..,. fu passato di questa vita, 8Merlino 

stete continuamente in Gaules e fece grande amicicia con uno cael 

lano del apostolico de Roma che si chiamava Ptolomeo, el aa 7 

campato de Roma per paura dei pagani.... Et essendo venuto ne d nn 

dell'Inghelterra, udendo le grande cose che Merlino havea fac 0, 4 

acostà a lui, etc. (11, 309). Wir dürfen annehmen, dass P hier w : ne 3 

(nach I, 48) mit V übereinstimmt, und nach IL, 310 und I, 49 sol a 3 

in Pal. auf Robert9s Merlin ein ähnlicher Passus folgen we in "i 4 

Hieraus geht offenbar hervor, dass schon in der gemeinsamen Vorstu s 

der Tolomer-Versionen C, V, P, Pal. ein solcher Passus den Tolomer 

Abschnitt einleitete, dass also schon hier Ptolemaeus nach dem To | 

des Blasius Merlins Schreiber wurde und die Tolomer-Abteilung sic 

die venetianischen Angelegenheiten, die den 

Hauptinhalt des 8Tolomer- Abschnitts ausmachen [aber nur in den 8alle 

Texten V PI]. für franzosische oder auch nur nicht-venetianische beste A ea 

teresse hatten. Aus einem solchen Grunde hatte aber auch aus den folge 

Abteilungen in X sehr vieles ausgelassen werden konnen. 

* Hgb, meint (IL, 312), dass 
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an die Blaise-Abteilung anschless. Nach Robert de Borron soll aber 
dessen Merlin-Branche auf den Aufzeichnungen, die Blaise nach Mer- 
lins Mitteilungen gemacht hatte, basieren, also die (kitrzende) Ueber- 
tragung eines livre Blaise sein. Im Druck 1498 ist ausser Roberts Mer- 
lin noch die Vulgata-Merlinfortsetzung, die ebenfalls Uebersetzung des 
livre Blaise sein will, den P. M. vorangestellt, was aber bedenkliche Wi- 
dersprüche hervorruft". Wenn auch in 1498 der oben zitierte Einlei- 
tungspassus der Tolomer-Abteilung verloren gegangen ist, so ist 

doch darin ein anderer Passus vorhanden, welcher bestitigt dass 
einst ein entsprechender Einleitungspassus existierte. Er steht nillie 
dem Schluss der P. M. von 1498 (I, 486; II, 307). Der sterbende Sage 

Clere de Gales, Antoine's Nachfolger, berichtet den versammelten 
clers Über die Entstehung des Merlin-Archivs, Er erzahlt zuerst von 
Blaise9s Taten nach Rebert9s Merlin und fahrt dann fort: Seigneur, 
tant comme a Merlin pleut ne refusa celui hermite que l'en appelle 
Blaise de mettre en escript ce qu'il lui disoit; et autant fist l'abbé 
d'Orcanie; que maintes merveilles de lui mist en escript, et moult con- 
versa Merlin avecques luy. Mais lors quant monseigneur le pape Cle- 
ment vint au pays d9¥rlande, il amena avecques luy ung clerc moult 
chargé de clergie. Et lors s'en alla Merlin en Yrlande et tantost (et) 
se fist congnaistre au pape Clement et tint moult grant parlement à 
lui. Il s'acointa du clerc ct moult fut bien de lui. Tant Vayma celu[i] 
clere qu'il deguerpit le pape Clement et demoura en Yrlande; et illee 
fut fait chappellain, et fut tant illec qu'il fut esléu evesque de Galles : 
ce fut maistre Tholomer, etc. Ich will hier von den relativ zahlreichen 
und bedeutenden Abweichungen dieses Textes von den übrigen Tolo- 
mer-texten nur die folgenden beachten. Blaise9s Tod (von dem Robert 
nichts sagt, der folglich eine Erfindung des Autors der P. M. ist) 
wird hier nicht erwahnt; doch diirfte dies nur davon herrühren, dass 
der Autor der P. M. hier bloss Ereignisse zu rekapitulieren hatte, die 
er vorher, wo sie eintraten, mit der nôtigen Vollständigkeit berichtet 
haben wird. Das Wichtige aber ist für uns, dass sich in jenem Passus 
zwischen Blasius und Ptolemaeus ein anderer Schreiber Merlins ein- 
schiebt: der abbé d'Orcanie, dessen Werk nicht, wie das des Blaise, 

* Merlin wird in jener Merlinfortsetzung enserré, ist es aber im Anfang der 
P.M. noch nicht. 
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in Roberts Merlinroman seinen Niederschlag gefunden haben 

kann, sondern ein Teil der P. M. gewesen sein muss. Der zitierte 

Passus ist nicht etwa eine Erfindung des Redaktors 1498; er ist uns 

auch in V erhalten (fol. 97 c), was Hgb. nicht mitteilt. Hier aber folgt 

Ptolomeo unmittelbar auf Blasio, und der abbé d9Orcanie ist nicht 

vorhanden. Dies spricht jedoch noch nicht gegen die Urspriinglichkeit 

desselben; denn in V ist der (oben nur zum Teil zitierte) Bericht voll 

stindig den teilweise ganz unursprünglichen Verhältnissen von VM 

angepasst worden (vgl. die Donna de lo Lago als Mitarbeiterin am 

Merlin-Archiv, weil es in V ein Buch der Donna de lo Lago gibt). Da M 

es in V kein Buch des abbé d'Orcanie gibt, so konnte es nicht ausblei- 8 

ben, dass in jenem Passus der Name ausgemerzt wurde, wenn er in der 

Vorlage vorhanden war. Der Passus ist sonst nirgends überliefert, 

doch aus dem einfachen Grunde, weil ausser 1498 und V kein Text 

soweit reicht (ausser Hs. P, die dann aber jedenfalls mit V überein- 3 

stimmt). Aus der Isoliertheit von 1498 ist also kein Schluss auf die 

Unursprünglichkeit des abbé d'Orcanie môglich. Nun ist ater jener 

Passus doch nicht der einzige, in dem er auftaucht. In dem Gesprich 4 

zwischen Bohort und der Dame du Lac, das in Gruppe Y fehlt, aber 

dennoch als ursprünglich anzusehen ist (es ist überliefert in den Hss. 

B und A, sowie im Druck 1498) * findet sich folgender Passus. Die 

t, dass Merlin ne conversa tout son aage fors avnec les 

versa il en Norhonbellande avec Il. 

saint hermite qui Blaises fu apelés, et icil Blaises nos tesmoigne de 

s'anfance et de ses oures; que il metoit en escrit tout ce que il ueoit de 

lui. [Et en celluy temps assy conversoit il avec un abbé molt reli gieux 

qui mist en escript maintes euvres de luy]. Mais cil livres fu amblés 

et portés en paienime, et puis refu aportés en } rlandes, et cil abes fu 

puis mandés devant l'apostole Clement. Et aviec cel apostole estoit Ae 

molt saiges clers qui puis fu evesques de Gales. ait mist en escrit une 

grant partie de sa science; il avoit a@ non maistre Tholomers. Il fu 

puis cardenaus; et en leu de lui fu evesques de Gales uns sains hom gut 

Dame erzähl 
sains homes. Premierement conv 

en 

à pass dassefbe auch in den Hss. 15211, Reg., sowie in 98 fehlt, rührt dei) 

dass diese Texte hier grosse Liicken haben; in 15211, Reg. fehlt auch ds vor 

ausgehende, in 98 dieses und das folgende Material (vgl. 1, 227, ne tr resp. I 

184, n). Die italienischen 8Texte haben fast alle romantischen Episoden ausg 

lassen. 
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fu apelés maitre Antoinne; cil mit en escrit (nicht escrite, nach meiner 
Kopie) mainte miracle de sa science (p. 225-26). Dieser Text stammt 

aus B, das eckig eingeklammerte aus A (nach p. 223, n. 4). Es ist 

unverstandlich, wie Hgb. II, 306, wo sie den Passus bespricht und 

auf englisch rekapituliert, schreiben konnte: This book of Blaise was 

carried into « paienime » and was afterwards brought back to Ireland... 

From this passage, then, we see that for the redactor Merlin9s scribes 

in order of succession were Blaise, Tholomer and Antoinne. In einer 
Anmerkung fiigte sie hinzu: A adds a devout abbé to this list of 

Merlin9s scribes. Wenn aber der aus A zitierte Satz nur ein Zusatz ist, 

warum setzte sie ihn denn in eckigen Klammern in den Text und nicht 

in die Varia Lectio? Nun ist aber dieser Satz ganz offenbar ursprün- 

glich; denn das ohnd ihn unverstandliche ci/ abes von B demonstriert 

ja selbst, dass er in der Vorlage von B vorhanden war. Der Satz ist aus- | 

serdem auch in 1526 (fol. 45c), also zweifellos auch in 1498 vorhanden 

(statt assy steht dort mesmes, wahrend molt religieux fehlt), was zu 

erwahnen Hgb. nicht fiir nôtig hielt. Folglich war nach jenem Passus 

der abes, nicht Tolomer, der zweite Schreiber, und wurde nicht Blaise9s 

Buch, sondern das des abes entführt und nachher wieder nach Irland 

gebracht. Zu letzterem ist allerdings ein Fragezeichen zu setzen, weil 

der Text unsicher ist. Das kann zwar der Leser aus der Ausgabe nicht 

ersehen; denn Hgb. hat nicht eingesehen, dass bei einem so wichtigen 

Passus alle wesentlichen Varianten mitgeteilt werden sollten. Statt 

refu-apostole hat nämlich der Druck 1498 (dessen Fassung ich hier 

kenne): s9en alla Merlin en Irlande et fu devant le pape (fol. 54 vo). 

Leider wurde auch über A nichts mitgeteilt; ich habe aber in meiner 

oben erwahnten Arbeit in ZFSL 60, S. 61, A. 34 gezeigt, dass in einem 

solchen Fall nicht Uebereinstimmung mit der Basishs. gefolgert wer- 

den kann. Doch auch wenn A mit B übereinstimmen sollte, so braucht 

daraus nicht die Unurspriinglichkeit von 1498 hervorzugehen, da die 

Stellung der Hs. A und der Mischversion 1498 in der Filiation unbe- 

stimmt ist. Jedenfalls hat 1498 die befriedigendere Fassung. Das refu 

von B besagt, dass das Buch des Abtes schon vor seiner Entführung 

in Irland war. Warum war es aker dort und nicht in Orcanie, wo der 

Abt wohnte (denn es ist doch klar, dass mit dem Abt der oten genannte 

Abt von Orcanie gemeint war) oder in Northumberland oder Wales, 

wo Merlin bisher wohnte? Es ist merkwürdig, was für einen Zweck der 

Autor damit verfolgt haben sollte, dass er das Buch geraubt werden 

Archivant Romauicurt, XX, 34. 1936. 24
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liess, wenn er es nachher doch wieder zurüchbringen liess. In 1498 ist 

von einer Riickkehr des Buches nicht die Rede; es wird hier einfach mit. 

geteilt (jedenfalls eine frithere Stelle rekapitulierend), dass Merli n 

sich nach Irland begab (wahrscheinlich weil er gehôrt hatte, dass der 

Papst, nach C, V vor den Heiden fliehend, dorthin gekommen war) 

und dort vom Papst empfangen wurde, worauf dann der im Gefolge 

des Papstes befindliche maistre Tolomer sich ihm anschloss. Dies stimmt 

also grosstenteils sogar wôrtlich mit dem überein, was in 1498 der ster- 

bende Sage Clerc berichtet (vgl. oben, S. 363), z. T. aber auch mit dem, 

was nach C, V, P, Pal. am Anfang des Tolomer-Abschnitts der P. M. 

stand (vgl. oben, S. 362)9, Man kénnte allenfalls eine Fassung postulie- 

ten, welche die Fassungen B und 1498 kombinieren wiirde: dass der 

Abt, Merlins Schreiber, vom Papst nach Irland mandé wurde und Mer- 

lin sich ihm anschloss (gerade wie er spater, als der Papst Antoine zu 

einem Konzil nach Rom kommen liess, sich seinem Schreiber an- 

schloss, um an der Debatte teilzunehmen; vgl. I, 135, 146, 47sff.). 

Doch, ob man zu einer solchen starken Abweichung von der Ueberlie- 

ferung berechtigt ist, ist sehr fraglich. | 

Der Abt von Orcanie wird endlich noch an einer dritten Stelle er- 

wahnt, die sich zwischen den beiden andern befindet. Es ist da von 

einem Merlinbuch die Rede, das der Einsiedler des Darnanteswaldes, 

Helias, der Merlin schon in Northumberland als Kind gekannt hatte, 

von diesem zur Aufbewahrung erhalten hatte, um es dem Ritter Perce- 

val zu üterguten, wenn dieser ihn besuchen wiirde. Perceval Kommt 

denn in der Tat in diese Einsiedelei (p. 265f.), und Helias übergibt 

ihm, nachdem er ihm vorher lange seine Erinnerungen an Merlins 

Kindheit erzählt hatte, das wertwolle Buch (p. 286f.). Perceval seiner- 

seits tragt es nach Wales und übergibt es dem Sage Clere zur Einver- 

leibung in das Merlin-Archiv, das dieser seit dem Tode des maistre 

Antoinne betreute (p. 302f.). Er findet beim Sage Clere auch Melia- 

* Nur ist in diesen Texten nicht von Irland die Rede; sondern der Papst scheint 
nach Gales, wo Merlin sich befand, geflohen zu sein. Doch Irland wird urspriing- 
ticher sein; denn nur wenn Tolomer, dessen Heimat nach C (II, 330) Perose, 
d. h. Perugia, ist, zu Irland Ueriehungen batte, wird es verstindlich, dass er 
sich in Kap, I] für Irand interessiert; ferner wird der Aufenthalt des Papste: 
und Tolomers in Irland auch wieder in den Kapiteln CCCXf. erwähnt, und 
diese Kapitel sind u. a. auch in Hs. M iiberliefert. 
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dus, den Herzog von Anthie und den Konig von Bernie, die sich gerade 
von jenem des profecies Merlin, de celles que mestre [Tholomer] avoit mises en escrit et de celles que mestre Antoinne avoit escrites [andere 4 Schreiber werden ater nicht ausdriicklich ausgeschlossen] conter (d. h. hier offenbar vorlesen)* liessen. Jetzt wird aber dieses Buch bei Seite gelegt, und der Sage Clerc liest nun an diesem und den folgenden Tagen aus dem neuen Buche vor, und, als seine Gaste ihn verlassen haten, liest er darin fiir sich selbst weiter. Was er liest, wird uns von dem Autor mitgeteilt in Kap. CCLXVIII-CCLXXX, CCXCIV-CCC, CCCITI-CCCXIV, CCCXXVIII und in den darauf folgenden, nur in 1498 überlieferten, von Hgb. nicht publizierten Kapiteln (bis zu dem p. 486 publizierten Abschnitt, in welchem der sterbende Sage Clere von Merlins Schreitern erzählt und dabei den abbé d'Orcanie erwähnt). 

Von diesem livre de Merlin *, genannt Le livre de sa science (z. B. p. 266), sagt Hgb. (II, 326): Certain other passages imply that Merlin himself wrote the book, Die Kapitel CCLIX und CCLXVIII aber, auf die sie hinweist, beweisen dies nicht. In CCLXVIII finde ich tiberhaupt nichts derartiges; und CCLIX beweist jenes nur nach dem schlechten Text der Ausgabe, nicht aber wenn man den Text richtig rekonstruiert (vgl. meinen Kommentar Zu 294, Z. 23 ff. in Z.R.Ph. 56, S. 591). Dann sagt dort Perceval nur: J'ai le livre qui jadis fu de Mer- Hin... ou il (unpersünlich) est escrit une grant partie [de sa vie et] de sa science et maintes autres merveilles que il fist au siecles [V, fol. 84 b, hat hier nur ef suo (Merlins) fibre]. Doch, wenn der Autor den Sage Clerc in diesem Buche lesen oder aus demselben vorlesen lässt, sagt er gewohnlich: fet (dist, disoit) Merlin en son livre, was wohl so zu Verstehen ist, dass Merlin der Verfasser des Buches war. Noch klarer ist dies aber, wenn z. B. in Kap. CCCX Merlin nicht nur in den Antwor- ten, die er seinen Interpellanten gibt, in der ersten Person spricht, 
sondern auch in dieser Person erzählt (je estoie en sa chambre avecques mestre Tholomer ....je encommençai a (ri(e)re &je i dis que il 

* Denn der Sage Clere hatte nie persdnliche Beziehungen zu Merlin gehabt, Konnte also dessen Prophezeiungen nur aus den Biichern kennen, die ihm Anto. nius hinterlassen hatte. 
"In diesem Ausdruck kommt dem de keine Bedeutung zu; es steht nur, weil uns nur juge Texte den Ausdruck überliefern. Ich hiitte ebenso gut livre Aferlin schreiben kônnen, wie livre Alaise, livre Tolomer etc. 

368 E. BRUGGER 

oe it que... Aissint comme je le dis a mastre Tholomers, 3 

mé en sept Aie PE hartre méismes ou il avoit mis ey 
ainssint le mist il en escrit en lt ¬ apn ne à Papas col 

i arlement que je avoie tent 5 ue! Cly= 

po ps Nun ex wir aber in Kap. Cora: Ge #4 

je? En celui livres (scil. de Merlin) estoient escrip 5 m trofe- 

à de Merlin que li abbes d'Orcanie avoit escriptes de 8a Propres 

wists: que, avant que Merlin s'acointast de mestre 7 & ue ci 

versoit il o lui. Et lors li dist Merlin ane ee gag aia 

ann eine Prophezeiung und hiera a i age: 

are Di nal Merlin, fet li abbes... ig th 

l'abbé, que tu metes en escrit, War also in diesem rer sd 

a a auf nd der War si st es Hgb. (II, 32! , heint 

ihe fie me ne Doch 8sie glaubt auch, dass der i © tere seen 

to be reading the prophecy pp liner aes = <a 3 

Tholomer », as he is that in Chapter À $ S 2 saps 

it wenig Verstandnis für den Mechanismus der P. M. p. 

pein Sir mit vollständiger Klarheit M ad 

Clerc aus demjenigen Buche vorlas, welches nets ca ù 7 dara 

ter Tolomer, geschrieben hatten (dem Sage Clerc _ py 

ginger Antoine hinterlassen), und nicht aus So we Kan 

das er damals noch gar nicht hatte; ebetiso klar we abe fe a 

CCCXII resp. in den vorausgehenden FER wu a it ee 

Einteilung in Kapitel ist ja, worauf ich in ce À a Re, 

ksam gemacht habe, etwas Unursprünglic es un ne, 

ue dass die in allen diesen Kapiteln enthaltenen Prop ezeiungel 

Ends Vire de Merlin vorgelesen wurden. In diesem livre de pa 

eet u. a.: Mestre Tholomer, metés ae os aa aes, 

CCCXIL), gerade wie in Kap. CCCX mes > ae a 

i is que il méist en esert ssint le is 

apes ri Tolomer schrieb dies alles nicht in de 4 

Merlin, sondern in sein Buch (en vostre De earl 

chartre {von welcher er es vielleicht zu Hause in sein ù & 

Zur Uebertragung von chartres in ein livre vel wo Merlin dem gl. 198, Z. 31, n chartres in oY 

Antonius durch einen Ritter sagen lisst, gue il mete en son livre tout chou que Mt 
Antonius 
li aporteras escrit en ta chartre; oder 217/14 
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das er wohl nicht überallhin mitnehmen konnte] ; Merlin jedoch schrieb 
es (spâter?) in sein, d. h. Merlins, Buch. Wozu aber, mag der Leser fra- 
gen, diese doppelte Aufzeichnung? Wozu lässt der Autor Merlin ein 
Buch schreiben, das mit dem Buche resp. den Büchern seiner Sekre- 
tare kongruent ist oder, wenn es mehr enthielt, doch den Inhalt des 
resp. der andern in sich fasste? Der Autor deutet den Grund selbst an. 
Bei den Epigonen spielt die Authentizitätsfrage eine wichtige Rolle. 
Schon Robert von Borron reservierte viel Raum fiir diese Frage. Er 
tehauptet, dass sein Merlinroman auf einem Buch basiere, das Blaise 
nach Merlins eigenen Mitteilungen geschrieben hatte. Unser Autor 
ging nun noch einen Schritt weiter: der Inhalt seines Buches sollte 
doppelt bezeugt sein, wodurch natürlich die Echtheit desselben um so 
mehr gesichert würde. So erzählt der Einsiedler Helias dem Ritter 
Perceval, bis er seinen Geist aushauchte, Episoden aus Merlins Kind- 
heit (Kap. CCXXV ff). Es ist anzunehmen, dass Perceval diese fiir 
das Merlinarchiv aufzeichnete9; denn nur so ist verstandlich, dass 
er dem Herzog von Anthie, den er zum Sage Clere schickt, aufträgt, 
diesem zu melden, dass er, Perceval, ihm das Merlinbuch bringen 
werde, und ausserdem de ses [Merlins] enfances IL] aporterai je 
Vescrit, ainssi comme li hermites Helians que je di trouvé le tesmoigne 
apertement (et); que il méismes le [i. e. Merlin] vit de ses iex. Alles, 
was Helias erzählt, bezieht sich auf die vorarthurische Zeit, d. h. auf 
die Zeit, da Blaise Merlins Schreiber war, und Perceval sagt darüber 
au dem Herzog von Anthie, zu Handen des « Sage Clerc»: Son 
(Helias9] dit s9acorde bien a ce que Blaise tesmoingne en 
son livre (Kap, CCLIX). Es ist also mindestens doppelt bezeugt, 
durch Perceval9s escrit und durch Blaise9s livre, wahrscheinlich aber 
ausserdem noch durch das livre de Merlin. Beachten wir nun, dass, was 
der Sage Clere aus letzterem vorliest, soweit es chronologisch gekenn- 
zeichnet ist, sich zunächst auf die vorarthurische Zeit bezieht (Kap. 
CCLXVIII-CCLXXV); dann folgt in den Kapiteln CCLXXVI- 
CCLXXIX die Konversation zwischen Merlin und dem abbé d'Orcanie. 
Darauf folgt im nächsten Kapitel die Bemerkung des Autors: Quant 
li Sages Clerc ot une piece regardé en celui bivre qui tant de bien disoit 

* Perceval war ja des Schreibens kundig; denn später kopierte er eine Prophe- zelung, die Merlin auf einen Stein gekritzelt hatte (I, 387). 
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[d. h. de livre de Merlin], si commença a lire en celui livre que Blaise 

eserils]t [vgl. 1526, fol. anid: escripuit], qui mout bien sta 

cordoit acelui et as autres. Das et as autres ist mir unverständlich 

Les kommt auch in 1326 vor, dem einzigen Text, den ich hier zur Ver 

gleichung benutzen kann; denn die meisten Hss. haben schon vorher 

aufgehért] ; ich vermute, dass der Text hier verdorben ist. Was man E 

hätte erwarten sollen, ist: ....e# celui livre que Blaise et lé autre escri- 

strent, qui mout bien s'acardoit a celui (namlich av livre de Merlin, 

aus dem die Kapitel CCLXVIII-CCLXXIX entnommen waren]; denn, 4 

was sich auf den abbé d'Orcanie bezog, der, wie wir oben sahen, erst 

nach Blaise9s Tod dessen Nachfelger wurde, konnte sich doch nicht 

in dem livre de Blaise befinden. Der Autor wollte also offenbar sagen, 

dass der Sage Clerc, nachdem er aus dem livre de dferlin einiges aus 

der Blaise-Periode gelesen hatte, die Kontrolle machen wollte und 

daher dieselben Stiicke in dem bei ihm deponierten Buch, aus dem er 4 

als Ankunft vorgelesen hatte, nachschlug und volle Ueber- 

eren konnte. Wenn er die Kontrolle nur mit 

en Buch hatte machen wollen, so hatte er M 

sie doch folgerichtig machen miissen, ehe er den abbé-d'Orcanie-Ab- 

schnitt vorgelesen hatte; folglich enthielt das Buch, das Blaise ange- 

fangen hatte, als Fortsetzung einen vom abbé d'Orcanie geschriebenen 

Abschnitt, Nachdem der Sage Clerc die Echtheit des livre de Merli 

durch den Vergleich festgestellt hatte, las er andere Abschnitte aug 

dem livre de Merlin vor; die Kapitel CCXCI-CCC sind chronologisch 

nicht gekennzeichnet; ebenso wenig die Kapitel CCCIII-CCCIX; die 

Fortsetzung aber (Kap. CCCX-CCCXIII) zeigt klar, dass der Sage 

Clere jetzt die Tolomerperiode aufgeschlagen hatte. Er war also ae 

nologisch wargegangen, von der Blaise-Periode über die abbe-d r= 

canie-Periode zur Tolomer-Periode. Eine nochmalige Lektüre in dem 

livre de Merlin beginnt mit Kap. CCCXXVIIT, dem letzten der Aus- 

gabe, und wird nur in 1498 fortgesetzt. Der Sage Clere scheint zu- 

nächst wieder in der Periode des Sekretariats des Blaise zu lesen 

dessen Name einmal erwahnt wird (1526, f. 114a). Unrichtig ist aig 

zweimalige Angabe der Hgb. (I, 41; I, 320), dass der Sage oe 

hierauf (1498, fol. 144 d) von dem Livre de Merlin zu dem Livre 8 

Tholomer übergegangen sei. Der betreffende Passus, den ich in 149 

nicht kontrollieren kann, lautet in 1526 (fol. rn4b): Et quant le dict 

Saige Clerc de Galles eut léu et reléu en celluy livre (d. h., wie aus dem 

vor Percev: 

einstimmung konstati 

dem von Blaise geschrieben 
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en son escrit (entsprechend dem metés en vostre escrit des To. 

lomer-Abschnitts) einsetzen =. 
Das System des Autors war also in der Hauptsache folgendes : Zy- 

erst berichtet er nach dem von den Sekretären Blaise, l'abbé d'Orcanie, 

Tolomer und Antoine zusammen verfassten Buch in chronologischer 

Reihenfolge; auch der Bericht über das Enserrement Merlin wird zu 

der Abteilung des Antoine gerechnet worden sein, der ihn nach dem 

miindlichen Bericht der von Merlin zu ihm gesandten Dame du Lac aut- 

gezeichnet haben muss. Hierauf geht der Autor zu den Aufzeichnungen 

des Sage Clerc de Gales über, der als Nachfolger Antoine9s das Mer- 

lin-Archiv verwaltete und äufnete. Das Wichtigste, was der Sage 

Clere dem Archiv einverleibte und worüber der Autor successive Mit- 

teilung macht, waren 1) die chartres, die Meliadus von seinen ver- 

schiedenen Besuchen von Merlins Grab mitbrachte (enthaltend Mit- 

teilungen von Merlins Geist und Kopien von Inschriften), 2) Perce- 

val9s eserit, enthaltend die Erzählungen des Einsiedlers Helias über 

Merlins Kindheit, 3) das ebenfalls von Perceval gebrachte livre de 

Merlin. Von dem Inhalt des letztern gibt uns der Autor, wie ich schon 

gesagt hate, dadurch Kenntnis, dass er den Sage Clerc einige Proben 

daraus lesen lässt und den Lesern dieselben mitteilt. Proben genügten, 

da ja der Inhalt dieses Buches und derjenige des Buches der Sekre- 

tire sich (wenigstens grôsstenteils) deckten. Natiirlich lasst der Autor 

den Sage Clerc nicht gerade solche Partien lesen, die er (der Autor) 

vorher schon seinen Lesern nach dem Buch resp. den Büchern der 

Sekretäre berichtet hatte; denn er durfte seinen Lesern nicht auf lange 

Strecken zweimal dasselbe bieten. Hiermit gibt uns aber der Autor zu 

verstehen, dass er vorher das Buch resp. die Bücher der Sekretäre 

nicht vollständig wiedergegeben hatte, was übrigens auch daraus herv or 

geht, dass er den Sage Clere und Rukert (über diesen vgl. unten) ein 

paarmal auch Stücke aus dem Buch resp. den Biichern der Sekretare 

lesen lässt, die der Autor dann mitteilt, vorher aber noch nicht mit- 

p. CCXII f. und S. 489 aus dem Blaise-Buch 
geteilt hat (so in Ka 

1 Die von dem abbé d'Orcanie handelnden Kapitel (p. 309 £.) sind nur in 

folgenden Texten überliefert : 
Add. von Gruppe Y reichen nämlich 
ausgemerzt haben. 

R, E, A, 1498; alle Hss. der Gruppe Z und 350 

nicht so weit, während V (P) diese Partie 
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Vorhergehenden hervorgeht, aus dem livre de Merlin], il commença a 

dyre en gcclluy livre mesmes [= in diesem selben Buch, also immer 

nech in dem livre de Merlin] ce que Merlin avoyt dit a maistre Tholo- 

mer, qui luy dit [gui muss sich auf Merlin beziehen, oder gui luy dit 

muss gestrichen werden] qu'il mrist (= méist) en escrit que il tiendra, 

etc. Hier wird nur gesagt, dass der Sage Clerc zu dem Tolomer-Ab- 

schnitt des livre de Merlin überging; auch die folgenden Abschnitte 

lassen klar erkennen, dass der Sage Clere immer noch in dem livre de 

Merlin las; denn die Wendung Encores disoit Merlin en celuy livre 

(1526, fol. 114d) ist die übliche beim litre de Merlin, und ware unpas- 

einen andern Ji: auf fol. 116a steht dann noch ausdrück- 

lich ce dit le livre de Merlin, ohne dass von einem Wechsel des Buches 

die Rede war. Aus der Antoine-Periode scheint der Sage Clere nicht 

mehr zu lesen; denn er wird dann krank und halt nun, indem er den 

Tod nahen fühlt, jene Abschiedsrede, in welcher er die Schreiber Mer- 

lins, darunter auch den abbé d'Orcanie, chronologisch aufzählt [oben 

zitiert nach 1498; denn die Hs. R reicht nicht so weit]. Das livre de 

Merlin bildete demnach ein [vielleicht vollstandigeres] Pendant zu 

dem Buch resp. den Büchern der Sekretare. Soll nun der abbé d9Orcanie, 

er allein unter Merlins Sekretären, seine Periode auch nech in das 

livre de Merlin eingetragen haben? Das ware doch sehr unnatiirlich 

und unklug von Seiten des Autors; denn dieser Umstand würde dem 

Merlinbuch, wenigstens für die abbé-d'Orcanie-Periode den Charakter 

eines Kontrolldokuments nehmen: Wenn einer dasselbe zweimal 

schreibt, ist die Echtheit nicht grôsser, als bei einer einmaligen Nie- 

derschrift. Der vollständige Parallelismus in der Ausdrucksweise in 

den vom Sage Clerc vorgelesenen Abschnitten aus der abbé d9Orcanie- 

Periode und der Tolomer-Periode (vgl. meine Zitate oben, S. 367-71) 

erlaubt den Schluss, dass der abbé-d'Orcanie-Abschnitt des livre de Mer- 

lin etensowenig von dem abbé d'Orcanie geschrieben worden war, wie 

der Tolomer-Abschnitt und jener scheinbar das Gegenteil beweisende 

Satz in diesem Sinne zu interpretieren event. zu emendieren ist: Der 

Autor wollte nur sagen, dass der Saye Clerc nun denjenigen Abschnitt 

der Profecies Merlin des livre de Merlin aufschlug, welcher dem ent- 

sprach, den der abbé d'Orcanie (in sein Buch, resp. das Buch der Sekre- 

tire!) aufgezeichnet hatte. Wenn man etwas, doch méglichst wenig. 

emendieren will, so kénnte man nach statt de ses propres mains etwa 
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(vgl. auch unten S. 417], in Kap. CCLXVII mit n. 2 aus dem Tolomer- 
Buch). Er hatte also nur Auszüge aus dem grossen Werke gegeben. * 

Das livre de Merlin ist also nach unserer Ansicht ein von Me 

und nur von Merlin, verfasstes Buch. Dass Merlin es eigenhandig 

geschrieben hat, wird nicht ausdriicklich bezeugt. Merlin war zwar 

des Schreibens kundig (vgl. in Z.R.Ph. 56, S. 578 meinen Kommentar 

zu p. 206/7); doch er scheint nur geschrieben zu haben, wenn er 

keine Schreiber zur Hand hatte (z. B. auf die Felsen der Grotte im 

Darnanteswalde). Es ist ater woh] môglich, dass der Einsiedler Helias, 

welchem Merlin sein Buch zur Aufbewahrung übergab, schreiben 

konnte und dass Merlin es ihm in die Feder diktiert hatte. Wenigstens 

wird dies in V (auch in P, Pal.?) versichert (el libro de Merlino el 

quale havea scripto el sancto romito Helia 4 a! tempo che Merlino 

usava al suo romitorio: von mir kombiniert aus zwei Stellen, £. 84c, 

79b, entsprechend Gap. CCLXVIII, CCXLVIII)*. Vielleicht hat aber 

der Italiener nur eine Vermutung als Tatsache hingestelit*. Es ist 

unter allen Umständen wahrscheinlich, dass Merlin das Buch nicht 

sein ganzes Leben mit sich herumgeschleppt hat, sondern erst im 

Darnanteswalde, wo der Einsiedler, dem er es hinterliess, hauste, 

schrieb resp. schreiben liess, in der Zeit, die ihm der Liebesdienst 
iibrig liess. Wissend, dass er nie mehr zu seinem Sekretär nach Wales 

* Von der Episode von Merlins Tante, die eine Erfindung des Autors der 
P.M. ist, die aber chronologisch in die Blaise-Periode fällt, wird behauptet, dass 
sie auch von Blaise aufgezeichnet wurde (Kap. CCLXIL); im Merlin Robert's von 
Borron erscheint sie aber nicht; folglich muss der Autor der P. M. dieses Werk 
für eine unvollstindige Uebertragung des (fiktiven) livre Blaise gehalten haben 
resp. er wollte es als solche aufgefasst wissen, Gleiches gilt übrigens auch von 
allen iibrigen Episoden, die der Einsiedler Helias Perceval erzählte, da Perce- 
val's escrit s'acorde bien mit den Aufzeichnungen im livre Blaise, Roberts « Mer- 
lin » wie auch die Berichte des Autors der P.M, sollen also nicht als vollständige 
Uebersetzungen des livre Blaise resp. des livre Tolomer etc. gelten, sondern nur 
als Auszüge. Robert von Borron selbst wollte übrigens in seinem Graalzyklus 
auch nur Ausziige aus dem (fiktiven) grant livre del Graal geben (vgl. Z. F. 
S. L. 29, S. 61 fi). 

* Hgb. hat IL, 326. n. 5 die eine von diesen Stellen zitiert, doch mit unrichtiger 
Folio-Angabe. 

* Er ist in solchen Dingen nicht zuverlissing; so ist es seine eigene Erfindung, 
dass die Prophezeiungen seines vierten Buches esse in scripto la Donna de lo 
Lago con sua propria mano (fol. 78). 
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zurükkehren, sondern bald sterken wiirde, wird er Memoiren verfasst 
haben, mit der deutlichen Absicht, die Aufzeichnungen seiner Sekre 

tare zu bestâtigen; denn sein wunderbares Gedächtnis (die Kenntnj, 
der Vergangenheit verdankte er seinem teuflischen Vater: ed. Paris s s 

Ulrich I, 19) erlaubte es ihm, seine eigenen Reden und die an ihn ge 

richteten Fragen, so weit sie auch zeitlich zurückliegen mochten, im = 

Wortlaut und in genau richtiger Reihenfolge wiederzugeben, so dass 
vollständige Uebereinstimmung entstand. 

Im Lichte dieser Ausführungen môchte ich die Figur des 4484 

d'Orcanie aufgefasst wissen. Aus drei verschiedenen Stellen, an deren« 
Ursprünglichkeit zu zweifeln kein Grund vorhanden ist, geht lervor, 

dass er Merlins Sekretär war und wie sein Vorgänger Blaise und qa 

sein Nachfolger Tolomer Prophezeiungen und merveilles aus Merling 
Leben niederschrieb, und zwar in sein Buch resp. das Buch der Se- 

kretire', welches unser Autor für die erste grüssere Hälfte seines 

1 Es darf doch wohl angenommen werden, dass die « Biicher » der Sektetite 
im Archiv zu einem einzigen verbunden wurden, da sie doch zusammen ein Ganzes 
bildeten und an Umfang zusammen das livre de Merlin hochstens erreichter 
In V wenigstens sagt der sterbende Sage Clerc: Le quate tute prophetic dite 
per la boca del savio Merlino io Le ho in uno libro serrato in quel mio scrigno 

(£. 97 ¢) (der Passus wird allerdings durch 1498, den einzigen Text, der ebenso 

weit reicht, nicht bestätigt). Vgl. einen ähnlichen Fall schon in Robert's Merlin, M 

dem für den Autor der P.M. am meisten massgebenden Text (ed. Paris-Ulrich 

I, 33; ed. Sommer, p. 20): lors sera tes [i. e. Blaise's] livres ajoins at livre 

Joseph: et quant li doi livre seront assamblé, si i avra ab iit. livre. V isa 

ist jenes « Buch» der Sekretäre das grant livre, auf das in einem Passus Re 

Tolomer-Abteilung (nur in 1498 überliefert) angespielt wird: Or dit te ci 

[et] ie grant livre le tesmoigne que. (p. 467). Was übrigens die Verwen jung 

des Ausdrucks livre in unserm Werk betrifft, so ist zu konstatieren, dass, wenn 

der Autor der P.M, von dem livre des Blaise (hiufig, z. B. p. 311), von dem 

des abbé d'Orcanie (p. 226), von dem des Tolomer (p. 455), von dem, das 

Tolomer und Antoine zusammen schrieben (p. 185) [eine Angabe, die à 

meine oben geäusserte Vermutung, dass die Sekretäre in ein und dasselbe Bud 

schrieben, resp. ihre « Biicher » zu einem einzigen vereinigt wurden, bestatigen 

dürfte], von dem des Antoine (p. 198), von dem livre & Merlin (vgl. obeo) 

spricht, er ausnahmslos die (fiktiven) Quellen, nie diejenigen Partien ne 

eigenen Werkes, die auf jene Quellen zuriickgehen sollen, meint; seine eigen: 

Antonius-Abteilung z. B. würde er schon deshalb nicht auch 7; livres Antoine 

genannt haben, weil fiir ihn das wirkliche livre Antoine natürlich nicht fans 

sich, sondern lateinisch geschrieben war, seine eigene Antonius-Abteilung aussét 
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Werkes benutzt haben will. Es ist daher m. E. mit einer an Sicherheit 
grenzenden Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass in den P. M. der 
Yolomer-Abteilung, von der uns Teile in C, M, 1498, V, P, Pal. 

iiterliefert sind, einst ein Abschnitt vorausging, der angeblich auf den 

Aufzeichnungen des abbé d'Orcanie basierte. Jene drei Stellen sind 

nur verständlich, wenn aufklärende Bemerkungen über die Person und 
Tatigkeit des Abtes vorausgingen, zumal die erste, an welcher nur 
un abbé erwähnt und nicht einmal d'Orcanie angeführt wird. Es hâtte 

keinen Sinn gehabt, den abbé zu erfinden, wenn er nur für die zwei 

Seiten 309-10 verwendet worden wäre. Mit Staunen lese ich vol. Il, 
p. 327: {n fact neither the Abbé nor the contents of his book appear 
to have great consequence in the eyes of the author, and he certainly 

dem, wie ich oben gezeigt hebe, nur Auszüge aus jenem bringt, Sein eigencs 
Gesamtwerk, das er livre hatte nennen dürfen, hat er nicht in Jivres eingeteilt, 

ja überhaupt nicht eingeteit, soweit sich nicht durch den Wechsel der Sekretäre 

und Archivare seiner angeblichen Quellen von selbst eine gewisse Einteilung 
ergab, die aber immer wieder durchbrochen wird. In V allerdings finden wir eine 

Einteilung in sechs libri (vgl. ausser der Tabula die Folios 20d, 470 49b, 

97 c); aber sie ist ganz unurspriinglich. Hgb. kann unter diesen Umstinden den 
Leser leicht irreführen, wenn sie, ohne ihn darauf aufmerksam zu machen, die 

Bezeichnung der Jivrzs nicht nur im Sinne des Autors verwendet, sondern auch 

von dem Book of Tholomer die Zahl der Folios in den Hss. und Drucken (I, 

308, 310, etc.), von dem Livre de Maistre Antoine die Kapitel ihrer Ausgabe 

(I, 311) angeben kann und dann sogar ein Livre de Helias anführt (II, 323 £.), 
dem sie jenes Material zuschreibt, das der Einsiedler dem Perceval erza hit, 

doch nicht selbst aufgeschrieben hat. In V (fol. 802) findet man allerdings die 
Rubrik: /ncemincia el quinto libro de le prophetic de Merling el qual scripse 
uno sancto romito che si chiamava Elia, che dapo) fu messo apresso el libro che 
scrifse maestro Astonio episcopa de Gaules; sie steht aber auch im italienischen 
Text im Widerspruch zum Inhalt dieses « Buches ». So ziemlich in Anlehnung 

an V hat Hgb. (I, 6-8) eine Inhaltsübersicht nicht etwa des ganzen Werkes, son- 
dern der trotz ihres ganz fragmentarischen Charakters ihr heiligen Hs. R in füné 

Bücher eingeteilt, for convenience, but without the authority of the French ma- 

nuscrift. Ich meinerseits finde es sehr inconzcnient, wenn z. B. Frophecies 
brought to Maistre Antoine by a squire in dem Livre de la Dame du Lac, und 

Prophecies brought by a damsel to the Sage Clerc, Prophecies found on a stone by 
Perceval, Prophecies found by Dinadan in the Burial Grouxd of Pendragon in 

dem Livre de Meliadus untergebracht sind. Doch es gibt vielleicht Leser, welche 

die Verwirrung lieben und welchen dies zusagt. Mir scheinen Ueberschriften nur 

dann einen Nutzen zu haben, wenn sie passend sind. 
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does not rank with Tholomer, Antoine or the Sage Clerc in impor- 

tance. Diese Behauptungen entbehren jeder Grundlage, und in fact 

und certainly sollen nur das Fehlen von Argumenten verdecken. Wenn 

der abbé ein Sekretar Merlins war wie Blaise, Tolomer und Antoine, so. 

war er offenbar von gleicher Bedeutung wie sie; und da er maintes prow 

fecies de Merlin und euvres und merveilles auf gezeichnet haben soll 

(s. oben S. 363 f.. 367), So dürfte seine Abteilung einen bedeutunden 

Umfang gehabt haben. An der Aufzeichnung des livre de Merlin war 

er dagegen nach unserer Ansicht ekenso wenig wie jene andern betei- 

ligt. Wenn er es gewesen ware, wie Hgb. meint, die ihn ibid. its scribe a 

(also auf einmal sogar dessen einzigen Schreiber? Wo wird so 

etwas auch nur angedeutet?) nennt, so ware seine Bedeutung na- 

türlich noch grôsser. Sie behauptet: /¢s scribe is a person of secon- 

dary consideration, and he is given a name and a mention almost 

as an afterthought, Wenn der Abt für uns eine schattenhafte = 

Figur ist, so deshalb, weil uns die unter seinem Namen gehende 

Abteilung mit Ausnahme der wenigen Prophezeiungen, die der Autor 

den Sage Clerc als Proben aus dem livre de Merkin, das dem Buch der 

Sekretäre inhaltlich kongruent war, vorlesen liess, vollständig verloren 

gegangen ist. Nähere Angaben über seine Person méssei eine 

gerade in diesem uns fehlenden Abschnitt vorhanden gewesen sn 4 

Dieser mag in Redaktion X natürlich zugleich mit dem übrigen dem 

3 Beachten wir, dass Merlin sich zu Blaise9s Zeiten nach dem Zeugni: Roberts 

von Borron zumeist in den Waldern von Northumberland aufiel, di est 

aber im Mittelalter bis an den Firth of Forth reichte, also ata gue: stented 

dem heutigen Schottland sere Auch ie neti Je on Bla 

Premierement conversa il en Norkombellan. à at 

é: 225 f.). Das war nicht so gar weit von Orcanie (Orkney- 

eee eer aéeoe das Kind Merlin einem Ritter, dass sein. Soho 
hermites en Orcanie sein werde (p. 293). Dieses Kind hiess Gauvain. Eben 

hiess aber bekanntlich der berühmte Neffe Kénig Arthurs, und er war 2 aan, 

Romanen ein Sohn eines Känigs von Orcanie. Helias, der Merlin wahren ail 

Kindheit kannte, sagt, dass er jenen alters pain ds Amie 2 gr 

Kannte, also selbst dort lebte (I, 292). In einem Passus, der, obs pe 

überliefert, ursprünglich sein dürfte (denn die andern Texte rei ae od 

seit) heisst es: Vray fut que Merlin le saige frophele fut en Escoce et y fe 

a sere a daelbet theologische Disputationen mit Jase bane 0 

coit) (I, 492). Ein Abt von Orcanie als zeitweiliger Sekretär Merlins 

nicht ein gar abwegiger Einfall. 
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A iusabschnitt vor: Material fortgefallen sein. In der 

gemeinsamen Vorstufe der Texte der Tolomergruppe mag er wohl, 

wie so viel anderes Material, vielleicht absichtlich weggelassen worden 

sein; denn diese Texte sind uns sehr fragmentarisch und in grosser 

Unordnung überliefert. Ueberhaupt haben ja viele Texte der P. M. 

grosse Liicken, aber wir kénnen nicht immer wissen, was diese veran- 

lasst hat; es war vielleicht nicht selten der Wunsch der Kopisten, sich 

ihre Arbeit zu erleichtern. Wenn ein Abschnitt aus diesem Grunde 

weggelassen wurde, so muss er ziemlich umfangreich gewesen sein; 

denn sonst lohnte es nicht. Es ist auch môglich, dass die Ausmerzung 

des abbé-d'Orcanie-Abschnitts auf den Archetypus O' zuriickgeht'. 

Die Angabe, dass das livre des Abtes en paienime entführt worden sei *, 

mag von einem Redaktor (X oder Z) interpoliert worden sein, der den 

abbé-d-Orcanie-Abschnitt unter den Prophezeiungen vermisste; viel- 

leicht mag sogar die Entdeckung der paar an den abbé d'Orcanie ge- 

richteten Prophezeiungen in den Zitaten aus dem Mure de Merlin einen 

spâtern Kopisten veranlasst haben, die Behauptung hinzuzufügen, dass 

das entführte Buch spater wieder erlangt wurde9. 

* Es ist begreiflich, dass in Aufzählungen der Sekretäre Merlins der Abt von 

Orcanie etwa weggelassen wurde, da doch nicht nur sein « Buch» in unserer 
Ueberlieferung sich nicht erhalten hat, sondern in dieser auch weit seltener auf 

dasselbe angespielt wird als auf das des Blaise oder des Tolomer. So finden wir, 

dass in dem oben zitierten Anfang des Tolomer-Abschnitts (nach C und V) der 

Abt nicht erwähnt und daher Tolomer der direkte Nachfolger Blaise9s ist. So 

lesen wir auch in Kap. CLXI: [der Sage Clerc spricht] if m'est avis que Blaise, 
lé premier mestre Merlin, et Tholomer qui après mist en escrit la (\. sa mit 1526) 
science [et] [von mir eingeführt nach 350 und 1526] mestre Antoine aussi ont 
failli a demander a Merlin aucune chose, etc. Robert Mannyng hat die Reihen- 

folge: Blase, Tolomer, Auntayn (M1, 316, n. 2). In einem unten zu erwahnenden 
Zeugnis (Hs. E) folgt Antoine sogar direkt auf Blaise. Der abbé d'Orcanis mag 
Merlin und Blaise in den Wäldern von Northumberland oder Merlin allein in 

Schottland besucht haben und aus Entzücken über Merlins Prophezeiungen sein 

Jünger geworden sein; denn alle Sekretäre und Archivare Merlins übernahmen 

ihr Amt aus Begeisterung fiir die gute Sache. 
* Von Orcanie war es nicht weit nach dem Heidenland, d. h. nach den Wikin- 

gerinseln (Hebrides). 
? Das embler von profecies Merlin ist ein später nochmals verwendetes Motiv 

(I, 331/30) 
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d'Orcanie, Merlins erstem Sekretär Blaise9 beschäftigen. Auch 

hier heisst es, sich an das halten, was unser Text selbst über ihn 

mitteilt. Alle oben zitierten Aufzählungen von Schreibern (p. 362 f. 

364, 368) lassen übereinstimmend Blaise dem abbé d'Orcanie resp. 

wo dieser ausgelassen ist, dem Tolomer und, wo auch dieser ausge- 
lassen ist, dem Antoine, vorausgehen ; leider stimmen aber die Versio- 

nen in der absoluten Zeitbestimmung nicht überein. In V P wird seh: 

bestimmt und klar gesagt, dass Blaise 22 Tage nach Arthurs Kronung 

starb (vgl. Zitat oben, S. 362). Gerade bis zu Arthurs Bronung reicht 

aber Rotert's « Merlin », der auf einem livre Blaise basieren soll, und 

der ketreffende Passus ist in V P dem Schluss jenes Romans angehangt 

logna 1884, p. 176). Anders in 1498. Im Tolomer-Abschnitt dieser 

Version finden wir eine ganze Menge Stellen, welche beweisen, dass 

Arthur noch nicht Kénig ist (I, 452: Artus qui roy sera de la Grant 

Bretaigne; 453: sera occis après le couronnement du roy Artus, etc. 

1, 458 fragt Tolomer: quand mourra le roy Uter Pendragon? I, 460 

verkündet Merlin von Artus, dass er prochainnement sera [scil. roy) 

en la Grant Bretaigne. 1, 462 erfahren wir la mort du roy Uter Pen- 

dragon und que au jour de Noél sera faicte Veslection de son fils; ce 

letztere befinde sich einstweilen bei einem moult bon homme que l'on 

appelle Autour. Von hier an bis zum Schluss der Tolomer-Abteilung 

ala Penthecouste en la ci 

Il. 

Wir müssen uns endlich noch etwas mit dem Vorgänger des absé 

(vgl. / Due Primi Libri della [storia di Merlino, ed. Giac. Ulrich, Bo- 

(p. 474) finden sich keine solche synchronistische Angaben mehr ; doch 

p. 453 hatte Merlin dem Tolomer prophezeit: Tu seras sacré evesque 

de Londres et {gleichzeitig] le roy Artus 

* Hgb. nennt es eine highly reasonable conjecture that Maistre Blaise és none 

other than the « fabulator Bletherieus » (Blekeri, Breri) (I, 302)! Die Hy aA 

these, von Schofield herrührend (dass Hgb. dessen Schülerin war, entschuldigt 410, 

kann sich auf nichts anderes stiitzen als auf das gleichgiltige Moment, ae 

beide Namen mit BY anfangen. Blaise (Blasius) ist ein geeigneter Name fir 

einen Kleriker, erheischt daher keine Erklärung. Warum soll Robert ses 

Namen nicht ebenso gut eingeführt haben wie unser Autor den Namen Antoin 

fiir einen andern Kleriker? 

| 
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sera sacré roy. Nun, p. 474, am Schluss der Tolomer Abteilung, wird 
berichtet, wie Tolomer, luy e¢ grant compaignlile de clercs, sich nach 

Londres begab, und Merlin ihn dort hiess, sein Sekretariat an An- 

thoyne abzutreten, puis que tu seras sacré evesque. Mit Arthurs Re- 

gierungsteginn endet also nach 1498 nicht das Sekretariat Blaise9s, 

sondern das Tolomer's, das ganz in dic Regierungszeit des Kénigs 

Uter Pendragon, in das Ende derselken, und in das Interregnum 

fallt. Es ist klar, dass nach 1498 a fortiori das Sekretariat des abb# 
d'Orcanie der Regierung Arthurs auch vorausgegangen sein muss. 
Hs. C scheint in der Datierung Tolomer9s mit 1498 übereinzustim- 

men; denn nach II, 308, n. 1 enthält auch C die prophecy concerning 
Arthur, die ich soeben nach I, 453 aus 1498 zitiert habe, und ebenso 

das Materiel von I, 453 - 64 und 473 - 74, wohl samt den soeben 

daraus zitierten Stellen. Endlich steht in einem II, 330 aus C 

abgedruckten Passus, dass maestre Tholomer .... puis fu evesque de 
Galles au temp li rois Uter Pandragon. Auch die Hss. der Gruppe Y 
scheinen diese Datierung zu kestatigen; denn in Kap. CCCXIII 
(p. 330) lesen wir: a celui [tans] que l'apostoille s'en ala du roiaume 

de Logres ou Roiaume Aventureus pour demander le secours a Uter 

Pendragon avint que, avant que il s'en alast, que il dist: « Merlin... », 

« Sire, fet Merlin, [la mer vous atend] » (so nach M, 1498; im Text 

steht sinnloses l'axes vous ataint) ....Et lors passa la mer. Dieser Passus 

ist üterliefert in R, E. H, M, 1498 (von den übrigen franzôsischen 

Texten ist zu sagen, dass sie nicht so weit reichen ; sonst würden sie ihn 

vermutlich auch haben; ausgelassen ist er in V, wo er etwa zwischen 

fols. 85 und 87 stehen miisste, und vermutlich auch in P, Pal.). Nun 

ist der zitierte Text von R offenbar, wie üblich, entstellt (ganz abge- 

sehen von der von mir emendierten Stelle); aber wie üblich werden an 

der korrupten Stelle keine Varianten angeführt. Und doch dürften 

Varianten vorkommen ; wenigstens hat 1526 (fol. 84c) du roiaume de 

Logres nicht und nachher aw, und es ist zu vermuten, dass 1498 mit 

1526 übereinstimmt. Das Rofaume Aventureus ist nun aber nach un- 

sern Prosaromanen kein anderes als das roiaume de Logres(=England). 

das Reich Uter Pendragons und Arthurs, welch letzterer auch Je Roi 

Aventureus genannt wurde=, Es ist somit klar, dass der Papst nicht vom 

* Val. Prosa-Lancelot ed. Sommer, I, p. 29 mit n. 1: {es aventures del Roiaume 
Aventurens, ço fu li reaumes de Logres (Marburger Ausgabe Brauner, p. 48); 
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roiaume de Logres in das Roiaume Aventureus sich begeben konnte, 4 

8dass also der Text von R emendiert werden muss. Man dûrfte kaum À 

fehlgehen, wenn man entweder die Lesart yon 1526 annimmt, oder, um 

dem Text von R näherzukommen, au rotaume de Logres ou [oder] 3 

Roiaume Aventureus liest. Der Passus stammt aus dem le de Merlin, 

und zwar aus dem Tolomer-Abschnitt desselben, wie aus we suet vor. 4 

ausgehenden Kapiteln hervorgeht; der Papst, um ae es 8 M andelt, 4 

ist der Papst Clemens, der vor den Rom bedrängen en Heiden nach 4 

Irland geflohen war (vgl. oben), wo er mit Merlin zusammentraf (au 

tens que il [Merlin] estoit avecques Papostoille Clyment à P- 329) oa 

wo Tolomer, ein Kleriker des Papstes, Merlins Sekretär wurde. Nach 

Passus begab sich also Papst Clemens von Irland nach £ 

secours a Uter Pandragon (offenbar zur 

Befreiung Roms). Aus dem Passus geht also hervor, ean. da 

Tolomer Merlins Sekretär war, noch Uter Pandragon in Logres fer & 

te, wenn man nicht im Text Uter Pandragon durch Artus at 

will, was aber offenbar, falls nicht Varianten dafür ses so ten, 3 

willkiirlich wire, da doch auch noch andere Texte diese at 

bezeugen. Diese Datierung scheint also die des A nee 

diejenige von V P dagegen eine Aenderung ; eine Vert essen i = 

wir wohl sagen; denn sie ist die weitaus natürlichere. Es jn eg 

Tat schwer zu verstehen, ja geradezu râtselhaft, wie, sei e a 

sei es ein spâterer Redaktor oder Kopist, auf den Gedan! - cong 

konnte, Tplomer's Sekretariat in diejenige Epoche sus a 

in welcher nach den klaren Angaben Roberts de Borron, der gross 

Autorität, noch Blaise als Merl 

dem zitierten 
England, pour demander le 

4 % F, 

Il, p. 28: au Regne Aventureus (Anspielung auf Galehout's de. p 

Reich Logres) und Léseth9s Register zum Prosa-Tristan s. ie mr 

La Terre. In unserm Text kommt nochmals Reauris Avent mu 

Us abiruck der Erzählung « Alisandre Vorfelin » in seiner Mer we 

it, 00/44) = reaume de Logres (ibid. TIL, 303/31) vor. Zur L atin <g 

Nat ae D 2B, unsern Text 1, 461: l'aventure Symzon.... l'aventure 0? <4 

alt wae : de Vespee aux estranges renges, loutes les aventures dit sa 

nues ue qui sont ou royaulme de Lagres, und [, 458: te 5e 

] d'aventure [besser wire des aventures] appellé 0 4 

venturate (Arthur). Im Tristan (Lose 

Arthur: Je suis le roi des 

escu& 
Graal et les aultres av 
Artus] sera [scil. le roy 

4 fol. 26 d (Blaise-Abteilung): a! re 4 6 

$ 392, entlehnt aus Pseudo-Robert's Lancelot) sagt 

aventures. 

ins Sekretär amtete. Der abbé d'Orea- 4 
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nie mag neben Blaise als Schreiber Merlins eingeführt worden 
sein (so immerhin, dass Blaise, was ausdrücklich betont wird, doch 

der erste, also zunächst der einzige war): denn von ihm wird aus- 

drücklich nur bezeugt, dass er vor Tolomer schrieb, nicht, dass er 

nach Blaise, d. h. nachdem Blaise aufgehdrt hatte, Sekretär zu sein, 

oder gar gestorben war, schrieb; das ex celluy temps von 1, 226 kénnte 

man sogar so deuten, dass es besagte, dass zu Blaise's Zeit der Abt 

auch tatig war. Dech über Tolomer erfahren wir ausdrücklich, dass er 

erst nach Blaise, ja nach Blaise's Tod (übereinstimmend in C und V), 

in Funktion trat. Blaise muss also schon innerhalb der in Robert's 

Merlin behandelten Periode gestorben sein und durch Tolomer ersetzt 

worden sein. Da der Autor durch nichts daran gehindert war, seine ima- 

ginaren Figuren in Arthurs Regierung zu verpflanzen, so kann ich 

nicht verstehen, weshalb er, zwecklos wie mir scheint, Robert's Merlin 

in einem wichtigen Punkte modifizierte. Diese Unsicherheit erschwert 

nun auch die Beantwortung der weitern Frage, was sich unser Autor 

unter dem livre Blaise vorgestellt haben mag. 

Eines geht wohl aus den Aufzählungen der Sekretäre Merlins mit 

Sicherheit hervor, dass die vier Kleriker und sains homes (so I 225) 

insofern Parallelfiguren sind, als es ihre Aufgabe war, nach Merlins 

Mitteilungen Bücher zu schreiben, die der Autor der P. M. (zwar, 

wie wir oben, S. 373, A. 1, sahen, nicht vollstandig, sondern auszugs- 

weise) wiederzugeben vorgab. Es sind alles fiktive Personen, nur Ge- 

wahrsmanner für einzelne Abschnitte der P. M. Es ist also klar, dass 

wie z. B. dem fiktiven livre Antoine ein Abschnitt der P. M. entspricht, 

so auch dem livre Blaise ein anderer Abschnitt der P. M. entsprochen 

haten muss. Das folgt aus dem Parallelismus. Wenn es in den P. M. 

keinen Blaise-Abschnitt gegeben hatte oder wenn das livre Blaise nur 

in dem Sinn eine Quelle unseres Autors gewesen ware, wie etwa der 

Lancelotroman oder der Tristan-roman, so hatte Blaise nicht so in die 

Gesellschaft des abbé d9Orcanie, des Tolomer, des Antoine gebracht 

werden kônnen, wie es tatsächlich geschah. Da die Sekretäre von un- 

serm Autor ausdriicklich in chronologischer Reihenfolge aufgezählt 

werden und die Abschnitte, deren Gewahrsmanner sie sind, soweit wir 

sehen kénnen, dieselbe Reihenfolge innehalten, so folgt, dass der dem 

livre Blaise entsprechende Abschnitt der erste Akschnitt der P. M. 

gewesen sein muss. Es kann ihm nichts anderes vorangegangen sein. 

Der abbé d9Orcanie-Abschnitt mag in den Blaise-Abschnitt eingefügt 

Archicuet Rowanicum, XX, 34 19:6.
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gewesen sein, wenn anzunehmen ist, dass der Abt schon zu Blaise9s Zeit 

(zweiter) Sekretär Merlins war, oder muss auf den Blaise-Abschnitt 

gefolgt sein, wenn anzunehmen ist, dass der Abt sein Sekretariat erst 

antrat, als Blaise nicht mehr Sekretar war. Ich habe oben gezeigt, 

was man unter dem livre de <Merlin 2 verstehen hat: ein Parallelwerk 

zu dem Buch (den Biichern) der Sekretare; ich habe gezeigt, wie der 

Sage Clerc, der Verwalter des Merlin-Archivs, einzelne Abschnitte 

aus diesem Werk (vor)las, Abschnitte, die nun unser Autor seinen 

Lesern mitteilte, Erganzungen zu dem Blaise-Abschnitt, zu dem abbé- 

d'Orcanie-Abschnitt, zu dem Tolomer-Abschnitt. Auch diese Mit- 

teilungen des Autors beweisen, dass in seinem Werk dein Tolo- 

mer-Abschnitt ebenfalls ein Blaise-Abschnitt und ein abbé-d Orcanie- 

Abschnitt vorausgingen. Während von den vier Sekretären die drei 

letzten von dem Autor der P. M. selbst erfunden worden sind, ver- 

dankt dieser den Blaise dem Robert de Borron, der ihn ebenfalls als 

Gewährsmann erfunden hat. Durch den Blaise-Abschnitt, der einem 

livre Blaise entsprach und den Anfang der P. M. bildete, gewann also 

unser Autor den Anschluss an die romantische Merlintradition, Es 

ware wirklich schwer, sich vorzustellen, auf welche Weise die P. M. 

hatten anfangen kénnen, wenn, wie Hgb. meint, der Tolomer-Ab- 

schnitt der erste Abschnitt gewesen ware. Sie nennt ibn ite intro 

duction; aber er hatte seinerscits wieder eine introduction postuliert) 

es ware ein ebenso unverständliches Eintreten in medias res gewe- 

sen, wie es der Anfang der P. M. in Gruppe X ist. Tolomer ist nur 

als (direkter oder indirekter) Nachfolger des von Robert geschafienen 

Blaise denkbar. Nicht nur die Hauptperson der P. M., Merlin, sond 

auch der ganze Mechanismus der P. M., also en i 

Komposition dieses Werkes, basiert auf Robert's Merlin. Robert i: 

aupt-Inspirator der P. M. . 

ae ach Robert war das livre Blaise die Vorlage von Robert's Lee 

Gralzyklus. Für uns kénnen hier Gralqueste und Mort Arr mie 

weiter in Betracht kommen, da sie chronologisch dem livre To one 

folglich auch dem Tolomer- Abschnitt der P. M., nicht SoraHE a 

kénnen. Dasselte gilt von den Merlinfortsetzungen, die auch noch al 5 

auf dem livre Blaise beruhend ausgegeben wurden9. Robert sagt aus 

der spitern Partien der P.M. in 
3 Natürlich kénnen diese 8Texte als Quellen 

Betracht kommen, die nicht mehr auf dem li 

Lieferanten von Episoden und Motiven wie der 

wre Blaise basieren, doch nur als 

Tristanroman, der Palamedes 
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drücklich, dass zu dem livre Blaise, das er wiedergibt, ausser der Merlin- 
Branche auch die Gralvorgeschichte (der « Joseph») gehôrte (ed. 
Paris-Ulrich, p. 31f., ed. Sommer, p. 19): Als Blaise Tinte und Per- gament geholt hatte, si li conta Merlins les amours de Jesu Crist et 
de Joseph... et d'Alain et de sa compaignie.... et comment Joseph se 
dessaisi dou vaissiel et puis devia, Après li dist des diables comment il 
orent parlement. et disent qu'il me feroient*. Hielt sich nun der 
Autor der P. M. an diese Angabe des Inhalts des livre Blaise? Wir 
lesen in seinem Werk (p. 198): Ci endroit dit li contes que mestre Antoine... avoit euvoié e[n] Norhonb(e)ellande droitement la ou 
Blaises.... avoid esté departis du siecle, et li 
de la science Mellin li estoit aportes 
le passion de nostre Signeur escrite 
la wie d'un noble chevalier que Ven 
et d'un sien fils que nostre 

livres que il avoit escrit 
* Mle commencha a lire et trouva 

et son resuscitement.... [et] toute 

apeloit Joseph de Barymachie.... 
ud Sires sacra il méismes a evesques en la 

cité de Sarraz et toute la vie de son lignage. Das ist nicht der ganze 
Inhalt des Buches: der Autor, der nicht weiter erzählen wollte, lässt 
namlich hier die Lektiire des Antoine und dadurch auch seinen eige- 
nen Bericht durch die Ankunft eines Ritters unterbrechen und kommt 
nicht mehr darauf zuriick. Wir haben oben erkannt, dass das livre de 
Merlin wohl den ganzen Inhalt des Buches der Sekretäre (also auch 
des livre Blaise) umfasste, ater auch noch mehr als dieses enthalten 
konnte. Als Perceval es dem Sage Clere aushändigte, begann dieser 
daraus vorzulesen (p. 303ff.). Was er zuerst las, scheint der Anfang 
zu sein. Li Pere et li Fius et li Saint Esperit qui est une méismes chose 
osta Merlin de tous le pouair as anemis @Enfer, ce fut pour le saint 
baptesme ist offenbar eine Empfehlung des Autors, d. h. Merlins, und 
vor allem seiner Rechtglaubigkeit. Dann folgen religiése und moralische 

; * Den Rest der Merlin-Branche, das damals noch nicht geschehene, hat natür- 
lich Merlin nicht schon hier berichtet. 

* Wahrend Antoine sein eigenes livre jedenfalls direkt an das seines direkten 
Vorgängers To!omer, mit dem er auf vertrautem Fusse stand, anschloss, hatte also 
Tolomer, eventuell der abbé d'Orcanie, das seine offenbar nicht direkt an das 
livre Blaise anschliessen kônnen. Die Vereinigung der Bücher aller Sekretäre 

f konnte erst im Merlin-Archiy nach Merlins 8Tode (resp. enserrement) vorgenom- 
men werden. 
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Betrachtungen mit daran sich anschliessenden Prophezeiungen. Wenn 

dies nicht den Charakter einer Einleitung hat, so muss man annehmen, 

dass der Sage Clere nicht den Anfang aufgeschlagen hatte. Am 

folgenden Morgen las dieser von neuem In dem Buche und fand, que 

Merlin als Verfasser [dist] que nostre Saingnor Jhesu Crist, quant 

il avoit envoié ses apostres parmi le monde, et ça et la, et il vit que il 

nen avoit nul envoit [corr.envoié] en Engleterre, (et) lors pensa que 

il (2)i envoieroit son chevalier Joseph d'Arimacie; que au HE dies il 

fu crucifiés se tint il de par devers lui et tant li fst #amor ae il 0) 

enporta avecques lui son precieus sanc o toute ane 8 eal il 

le porpensa, si le fist et envoia aveques lui un sien fus + ne i fu 

apellés.... Pour la venue d'eus se converti a la loi de este 8 ris fou te 

Engleterre.... Quant les anemis d'Enfer, ce dit Merlin, oren fore hacié 

mon nessement, il euiderent avoir mout erent esploitié; mals di sd 

baptesme m'osta de leur mains (p. 307). Dieser Ausaug aus ae ae 

linbuch entspricht, wie die Vergleichung mit dem vor! se N - 

Zitat zeigt, offenbar dem livre Blaise (al. auch oben S. 369). Nach 

beiden Passus, die dem aus Robert9s Merlin zitierten Passus entspre- 

i i Blaise i h die Gralvorgeschichte 
elt also das livre Blaise immer noc 1 

nee 
rgegeben hat; nur ist der 

ie Merlingeschichte, wie sie Robert wiede! 5 ; 

in anstelle des « Joseph » getreten, wie dies zur Zeit 

unseres Autors in den meisten Hss. des Gralzyklus der Fall = 

Vereinzelte andere Stellen bestätigen, dass das livre Blase pape : 

enthielt wie das in Robert's Merlin überlieferte. In einem der ol et 3 

zitierten abbé-d'Orcanie-Passus wird gesagt, dass Blaise nos gee 

de s'anfance et de ses ovres (die Posessiva beziehen sich au ae 

(p. 226). Sein Buch berichtet u. a. von der Befreiung von Me ee 

Mutter (p. 266, 279, 281, 486), von Vertigier9s Vers in 

nigsherrschaft (p. 423) und seinem Turmbau (p. 195). _ Ke ao 

das unser Autor im Auge hat, muss ater noch vieles entha oe a , 

das Robert nicht bringt; denn Rotert gab, wie der Bator der i ke 

sein Nachahmer, nur kiirzende Ausziige aus seinen (fiktiven) Fe < 

(vgl. oben S. 373, À. 1). So enthalt Percevals escrit, das auf an ae 

lungen des Eremiten Helias beruht und von Merlins enfautcas eric 

(p. 294) und das s'acorde bien a ce que Blaise tesmoingne en a a 

(ibid.), also auch im livre Blaise vorhanden war, eine ganze we se 

Material (fast alles zwischen p. 266 und 297: sowie 301-2), das ate 

Robert9s Merlin nicht vorhanden ist, folglich von Robert nach © 
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Fiktion unseres Autors « weggelassen » worden war": es sind haupt- 
sichlich Anekdoten moralisch-satirisch-schwankhaften Charakters. Wie 

von Perceval's escrit, so wird auch von dem livre de Merlin versichert, 
dass es mit dem livre Blaise, soweit dieses reichte, mount bien s9acordoii 

resp. Vice versa (p. 311); dech es enthält ebenfalls Material, von wel- 

chem ausdriicklich gesagt wird, dass es im livre Blaise auch zu finden 

sei, welches ater bei Robert fehlt (p. 324, 489), darunter die Ram- 

berge-Episode (I, 489 ff.), die im Charakter auch wieder mit Robert's 

Episoden, zumal mit der Gerichtsepisode Aehnlichkeit hat. Der Autor 
der P. M. hat erkannt, dass, was ja Robert ausdrücklich versichert (vgl. 
unten) das livre Blaise hauptsächlich erzählenden Inhalt hatte, und hat 

daher offensichtlich in dem, was er aus dem eserit Percevals und dem 

livre de Merlin als mit dem livre Blaise übereinstimmend mitteilt, Ro- 

bert's Merlin zum Muster genommen *. Immerhin ging er auch in dieser 

Hinsicht über Robert hinaus. So lasst er Merlin zu Antoine, nachdem 

er ihm Unterricht über den Einfluss des Mondes auf die organische 

* Bei einzelnen Teilen dieser umfangreichen Partie wird noch speziell die Ueber- 

einstimmung mir dem livre Blaise betont (p. 266/11; 279/18, resp. 281, 
n. 6; 297/13). 

? Diese spezielle Nachahmung von Robert's Merlin-episoden verleiht diesem 

Material, das Hgb. unter dem wohl etwas irreführenden Titel didactic material 

in Kap. VII ihres zweiten Bandes bespricht, den distinctive character, welcher 

nach ihrer Meinung so far differentiates it from the rest of the « Prophecies » 
that at first reading one might suspect it to be an addition to the original 

(HI, 324). Die Muster-Episoden in Robert waren die Gerichtsepisode mit ihrem 

Nachspiel «die Gattin des Richters» und die devinailles, besonders die vom 

dreifachen Tod, deren Hauptmotiv sogar direkt in die Heuchlerepisode, I, 
273-75 überging. Kennzeichnend für das zwar nicht dem livre Blaise entnom- 
mene, aber mit diesem übereinstimmende Material, ist das Vorwiegen des er- 

zählenden Elements von bestimmtem Charakter; aber Anekdoten derselben Art 

kommen auch in den aus den Büchern der übrigen Sekretäre stammenden Ma- 

terialien oder vielmehr als Unterbrechungen dieser Materialien vor, z. B. die 

umfangreiche Episode von den drei Kardinälen (I. 95 ff.), welche unter dem 
Einfluss der Mystifikationen, die Robert's Merlin an den kôniglichen Brüdern 

Pandragon und Uter praktiziert, erfunden wurde, oder die Konsilepisode I, 

475 ff, welche ein wichtiges Motiv der Grisandole-devinaille (welche zwar nicht 
zu Robert's Merlin gehôrt, wohl aber zur Merlinfortsetzung, die unter Robert's 

Namen ging und ebenfalls das livre Blaise als Quelle haben wollte) verwendet; 

nur befinden sich diese Anekdoten vereinzelt inmitten einer Masse von Pro- 

phezeiungen. 
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. . : den Autor unserer P. M. auf den Gedanken gebracht hat, seinerseits A . 162): Ce est l'art de l'astronomie; et se à ee de . z si i a 
Welt gegeben ur Sa D _ Le livre que jadis fist (Blaise) ein livre des Prophecies Merlin 20 schreiben; aber er hatte dafür ct veut [plus] savoir, pre) 8 8 4 seinen eige! : ; . vi 
aucuns en | fi era (cel] art et maintes autres mervelles*, Vor § seinen eigenen Plan $ es sollte nicht dem von Robert erwähnten entspre- par mon sens; si [i] trotera: Lee ch der Auffassung unseres Autors chen. Es sollte nicht ein Hofbuch sein, und das Livre Blaise sollte nicht allem muss aber das livre wipes 8aia diejenigen der Biicher der ausgeschlossen sein. Er wollte ein Werk schaffen, das in erster Linie auch Prophezeiungen dersel hatten haben, wihrend Rotert solche aus a eine Sammlung von Prophezeiungen ware, aber doch auch epische Ele- übrigen Sekretare LE nusiehtiesst In einem bekannten Pacs) mente, zum Teil zur Verankerung der Prophezeiungen in Tatsachen, die 
evn ivre PARU SEEN À 8) berichtet Robert, dass Kénig jene auslôsten, enthielte und vor allem einen Auszug aus dem livre (Paris-Ulrich, p. 85f., Sommer s Uter Pandragon) die Prophe- d Plaise als orientierende Einleitung hatte. Darum vollte er auch offenbar Pandragon (der ee cs den virde; aufechretbentiese9 nicht einen scharfen Gegensatz zwischen Blaise9s Buch und den Biichern i ie Merlin von da an verk a 1 : ire, oan . aa . r zeiungen, die iés uns livre que on apelle tar nom le livre des prox der übrigen Sekretäre haben. Wenn letztere Blaise9s Nachfolger sein 
Bait jés Dh ts . care eae cc : : à Ensi fu sue chou que il dist des rois d'Engleterre et de toute sollten ~ Was ja ausdriicklich versichert wird *, 4 so durfte ihre Beta- 

Or sh rah sede ON parla puis. Dieses Buch enthielt keine erzäh- fe ee See setachieden ated seinigen sein; sie konn- les autres choses don She : : .E ten daher auch Erzählendes in ihre Büc er, er auch Prophezeiungen lenden Elemente, sondern ausschliesslich Prophezeiungen : Et pour invdasiseinise aut haben. Prophezei die auf die Zeit : his livres qui Merlins (ful ne dont il vint [Emen- Sree Coan indy ag aan ae . chou ne dist pas < ne ne van Vloten9s hollindischen Merlijn von Konig Wortigerns Regierung bis zu Kénig Arthurs Tpd Bezug é one . auch J. va 4 9 3 A : 
dation von G. mr a ei he praibtand envestrit fore que chow qu 3 haken, kommen schon bei Robert vor, stammten also aus dem livre P. 73, mit we one ad ängstliche Frage, ob die Schreiber des Ké- 4 Blaise, wie es Robert fingierte (z. B. die Todesprophezeiungen für Sh ds 2 age, si . . on 5 il disoit " Ww ai eon sollen wie er, antwortet Merlin ver- 1 cine ganze Anzahl von Personen) ; doch keine Prophezeiung ausser nigs ein gleiches Birch ankectig im Gegensatz zu dem neuen Buch derjenigen von Merlins eigenem Fortleben am Schluss des Zyklus neinend ; denn Blaise9s ny COTES es getrennt der Nachwel{ M reicht über die von Robert behandelte Periode hinaus, gar in die Zeit 
set errählend Las fats ni oi mé lich dass gerade dieser Passus des Dichters hinein. Das livre Blaise aber, auf das sich der Autor der Es ist wohl moglich, da P. M. berief, muss auch Prophezeiungen der letztern Art enthalten P. 8: ssa eek az ungeniigend; vel. 98, haten. In den Erzählungen des Helias, welche in Percevals escrit 1 Text der Ausgabe a va ie arsine le livre que jaidil escript ütergingen und mit dem livre Blaise übereinstimmen sollen, finden 2 ati ute la 50. , 3 % . . . 
f.279b:..e Ne Tiens en celti airt mains autres merveilles; 1526, M\ sich sclche Prophezeiungen vereinzelt; von der grande colee des Be- i ns; si 7 A <Se rae . ; a x oe fogs fone oy eut plus sçavoir, si prengue le livre de Blaise, et il see ; nediktinerordens zur Zeit des vierten Kreuzzugs (Kap. CCXXVII und : 9 +s il ll ry: 

FA 
; oN lec L Virgilte; V, £. 72d: ma cui ne vol pit sapere, lega el pee a it CCXXXIV), von der Marche Amoureuse (Kap. CCXXXVIID), von der 

fece for Merlino a maestro Blasio suo rene wel oe (rene Hee be colee der Rômer (Kap. CCXLIII), von der Zerstôrung des Petrustores EO = 
4 ia ee: o re 

cose de ta virià de ta luna pe fee Kinigs Vertigier iibertrumpfte, galt unter Papst Gregor IX (Kap. CCXLIV und CCXLVI), von dem Krieg Da Meili bel Robért dle, Ann von9 déagen satronomischem. WA zwischen ceus de Gaulle und den Heiden dela la mer (Kap. CCXLVII), i ins TOS , fe : ; à er in unserm Text als ein gros n sein musste (vgl. auch I, 116, 207). von einer Insel, die vom Jahre 1210 an von den Venetianern regiert uch etwas in seine Schriften übergegangen sein 1 doch 8nach dre 8 iy Der Passus ist auch von Hgb. (If, 302£.) zitiert worden, doch na er SI 

dorbenen Text Sommers. ; 

+ Es ist kaum anzunehmen, dass es zu Robert's Z 
zeiungen Merlins gab, welche sich auf Jens is k 

= 7 it Merlint - Vorlage berufen hitte. Galfrids Prophetiae en dre acin, Robti 
denn sie wollen schon unter Konig Wortigen verkindst Won th A ner | Antoinne auf ihr « Fragen» zur Antwort erhielten, waren gewôbalich Prophe- \vird immerhin an dieses Buch gedacht haben; es wir ary 
Fiktion gegeben haben. 

: 2 
üterliefert werden=. 

s Zeit eine Sammlung von Prophe 
sre des prophecies Merlin als 5 | : | 

< sm ME ma Val. z. B. den oben (S. 377, A. 1) zitierten Passus, nach welchem Blaise, Tolo- 
mer und Antoine ont fuilli a dzmander à Merlin aucune chose (was Tolomer und 
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Nachdem wir so weit als môglich den Inhalt des livre Blaise, wie es 
sich der Autor der P. M. vorstellte, ermittelt haben, wollen wir nun aus 
diesem fiktiven Werk den Inhalt desjenigen Abschnitts der P. M. 
abzuleiten suchen, der angeblich auf jenem basierte, also des ersten 
Atschnitts der P. M. So viel dürfte ganz sicher sein, dass diese Blaise- 

CCLII). Solche Prophezeiungen finden sich auch in den Partien des 

livre de Merlin, die mit dem livre Blaise übereinstimmen sollen (ver- 

gelesen vom Sage Clere de Gales), in Kap. CCLXXIV f., CCCuI ff. 

| Dass Blaise ausser den Taten Merlins auch Prophezeiungen nieder- 

| schrieb, versichert ausscrdem ein wahrscheinlich ursprünglicher Passus 

| des Drucks 1498 (Einleitung der Ramberge-Episode; die franzôsischen M 

| i 

| 
| werde (Kap. CCXLIX), von Karl dem Grossen und Friedrich I] (Kap. 

| 

Hss. reichen nicht so weit; V hat die Episode ausgelassen) : Der Ar- 

chivar Rubert, le chapfellain, [über diese Person s. unten] regardoit en 
celui livre, que Blaise le maistre a la mere de Merlin avoit escript, les 

œuvres et les prophecies de lui; dont ül trouva que... (es 

i wiirde sich empfehlen, o für das erste gue einzusetzen und les 0. et les j 
4. als Objekt von escript aufzufassen) (p. 489). Endlich ist daraut ; 

hinzuweisen, dass die Hs. E dem gemeinsamen Anfang der Gruppe x 

+ (Antoine-Abteilung) eine erzählende Einleitung vorausschickt, die ein 
kurzes Résumé von Robert's Merlin enthält, mit folgendem Uebergang 

zu dem gemeinsamen Anfang der Gruppe X: as the fame of Merlin as 

a prophet increased, many clerks consulted hin, and his pro- 

phetic sayings were written in a book by Blaise, and. after the 
{4 : death of Blaise, by another clerk, Antoine, « ensi con vous porés oir en 

cest livre »*. Hat wohl der Kopist E seine Einleitung unter dem Ein- 

elaine encore les Propheties de Merlin (p. 163; vgl. auch p. 160). Wie Robert zu 
Konig Pandragons Zeit ein livre des Prophecies Merlin entstehen liess, so liess 
nun der Merlinfortsetzer ein ebensolches zu Kônig Arthurs Zeit entstehen. Wenn 
Robert wahrscheinlich durch Galfrid inspiriert wurde, so wurde es der Merlinfort- 
sttzer Wahrscheinlich durch Robert. Vermutlich war auch noch ein Passus des von ihm stark ausgepliinderten Prosa-Lancelot massgebend: Unter den zehn lus sages 
elers von Arthurs Hof war Petronius, welcher die Hochschule von Oxford ge- gründet haben soll; par lui furent les prophesies Merlin mis[es] en escrit (vol. I. p. 23). Ein anderer noch bedeutenderer von diesen clers war Helyes li Toulousans, 
Es ist nun sehr wohl môglich, dass der Merlinfortsetzer diese beiden clers ver- 
wechselte und Helyes anstelle des Petroine zu Merlins Sekretär machte. So ent- standen eine ganze Reihe von verschiedenen livres des prophecies Merlin, die aber, 
soweit sie uns nicht erhaïten sind, also mit Ausnahme von Galfrids Prophetiae 
und Meister Richards Prophecies als Fiktionen angesehen werden dürfen. Der } Merlinfortsetzer behauptet allerdings, dass das Buch encore, d. h. zu seiner Zeit, | txistierte; doch so etwas ist schnell gesagt. Was wir an Merlinprophezeiungen 
besitzen, will eben nicht an Arthurs Hof von einem Meister Helyes aufgezeichnet | fluss eines zweiten, nicht die X-Gruppe vertretenden Manuskripts, das sein, und Sanesf, der in seiner Pieri-Ausgabe den Passus der Merlinfortsetaung mit einer Blaise-Abteilung begann (vgl. unten), geschrieten? Die Aus- uta testimonianza sicura, indiscutibile für die ursprungliche Unabhängigkeit (von | lassung wenn nicht des abbé d'Orcanie, sc doch Tolomers, entwertet dem Mer! à ) und lbständi it der uns ¬ ; P. M. ansieht (p. LXND, 

sein Zeugnis etwas (man sollte aber den Wortlaut kennen, den Hgb. sollte doch erst beweisen, dass Helyes' Buch nicht eine Fiktion ist und dass aus 
nicht veréffentlichen durfte *). 

" Von dieser Einleitung macht Hgb. Mitteilung nicht etwa in der Varia Lectio 
zum Anfang des Textes von R E noch bei der Beschreibung der Hs. E, sondern, 

wo sie niemand sucht, 4 bei der Beschreibung der Hs. Add. (I, 10), vermutlich 

aus « praktischen » Griinden! 7 

* Wenig Wert lege ich auf einen Passus der Merlinfortesetzung der Hs. Paris, 

B. N. 337 (hgb. von Sommer, The Vulgate Version, Bd. VII). Zur Zeit Konig 
Arthurs, als nach den P. M. Blaise bereits tot sein sollte, doch nach den Merlin- 

fortsetzungen immer noch Merlins Sekretär war, zeichnete ein maistre Helyes am 

Hofe Prophezeiungen auf, die ihm Merlin in die Feder diktierte: Ji contes dit 

que tandis com Merlin sejorna a la cort eseri(s}t maistre Helyes les prophetic: 

gue il profecia a son tens, et toutes celes qui encores sont a venir et [toutes cle s] 
qui avenves sont: et furent mises en escrit en un livre trestout par soi que l'en 

ihm die uns erhaltenen P. M. hervorgegangen sein kônnen. Uebrigens bezieht | sich das érestout far soi nur auf den Origi des fünften , also 
auf einen sicher fiktiven Text, und von diesem sagt nun der Merlinfortsetzer im 
Anschluss an den zitierten Passus noch: ef Blaises méismes des [d. h. die von Helyes aufgezeichneten Prophezeiungen] escrist en son livre avec l'estoire qu'il 
avoit encomenciee. Folglich hatte die Selbstandigkeit des livre des profecies 
Merlin schon zu einer Zeit aufgehôrt, als das Buch noch nicht einmal zur Realität 
geworden war. Fiir uns hat nur diese letztere Stelle ein Interesse, und zwar 
deshalb, weil sie dafür sprechen mag, dass man sich im 13. Jahrhundert ein Jivre 
Blaise dachte, das ausser der estoire de Merlin auch eine Sammlung von ro- 
Phecies Merlin (wenn auch von Blaise nur abgeschrieben, nicht aufgeschrieben) 
enthielt. Kann nun etwa der Autor unserer P. M. diese Merlinfortsetzung benutzt 
haben? Ich halte dies fiir sehr unwahrscheinlich, da letztere gar keine Verbreitung 
gehabt zu haben scheint (denn kein einziger Text spielt auf sie an); ebenso gut 
k6nnte das Umgekehrte der Fall gewesen sein. Am besten wird es wohl sein, wenn 
man dem Passus der Merlinfortsetzung überhaupt keine Bedeutung beimisst 
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Abteilung u. a. auch Prophezeiungen enthielt; denn der Autor hat doch 

offenbar, in Abweichung von Rotert, dem fiktiven livre Blaise nur 24 F 

dem Zweck Prophezeiungen zugeschrieben, um solche in seine eigene M 

Blaise-Abteilung aufnehmen zu kénnen; ihm musste es nicht so sehr 

daran gelegen sein, Quellenwerke, die seinen Lesern unzugänglich 

waren, einander anzupassen, wenn deren (fiktive) Autoren Parallelf- 

guren waren, als daran, diesen Parallelismus auch in den entsprechen- 

den Abteilungen seines eigenen Werkes zum Ausdruck zu bringen, 4 

Diese Folgerung wird nun auch noch durch ein von. aussen her kmo- 

mendes Zeugnis bestätigt. Robert Mannyng namlich schreibt in seiner 

Geschichte Englands im ersten Drittel des 14. Jahrhunderts : Thenne «« 

seyde Merlyn many thynges What in this lond suld tide of kynges, 

That in Blase boke is writen 4 Tho that it haf, thei it witen 4 And 

in Tholomer and ser Auntayn: Thise had Merlyn bokes playn. Thise M 

thre wrote kis prophecies And were his maistres at sere parties (= 20 

verschiedenen Zeiten?)9. Offenbar Eesagt dieser Passus nicht bloss, 

dass das livre Blaise ebenso wie das livre Tolomer und das livre Antoine 

Prophezeiungen Merlins enthielt, und will Mannyng nicht nur von den 4 

Quellen der P. M. etwas aussagen, sondern von den P. M. selbst 7 

(die er so gut gekannt haben wird wie Wace die Prophetiae Merlini 4 

Galfrids) ; das scheint schon der parenthetische Satz zu beweisen. Wenn 4 

Mannyng nicht den Autor Richard, sondern Merlin's Schreiber nannte, 

so tat er dies jedenfalls, weil er sie fiir die Autoren des ihm bekannten 

Ich zitiere nach einem Zitat in Madden's Ausgabe von Layamon9s « Brute 

IIL. p. 360; einiges verbesserte ich mich dem auf Furnivall9s Ausgabe basi 4 

renden Zitat der Hgb. (II, 316), die es übrigens ganz unterlassen Hate a 

wendige und wichtige Folgerung aus dem Passus zu ziehen, Mannyng at Oe 

kanntlich Wace's Chronik in's Englische übertragen. 8Als Wace in seiner | ba 

setzung von Gaffrid's Historia zu den Prophetiae Merlini kam, liess se ye E 

mit der vernünftigen Bemerkung: Dont dist Merlins les profesies, Que trous : ; 

sovent oïes, Des rois qui a venir estoient. Ne oil son livre trauslater, Quant $ #4 7 

nel sai entrepreter (¥. 7729 fi). Hiefür setzte nun Mannyng das oben ME. 

in, und im Anschluss daran das folgende, das an Wace's Worte erinney 2 a. bs 

haf tham mykille in hande, That can not than understande, 1 say for <4 

1 haf no witte To open the Ænottis that Merlyn Anytte. Non may soy aes de 

he has said, Ne nought therto may be laid. Während also Wace son tie 

P. M. spricht, weist Mannyng seine Leser auf die zu seiner Zeit jede 

berühmteren oder mehr geachteten P. M. Meister Richards hin, 

i 
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Textes, Richard nur für ihren Uebersetzer hielt, d. h. Richard's Be- 

hauptungen Glauten schenkte. Mannyng wird also ein Manuskript der 

p. M. gekannt haben, welches die postulierte Blaise-Partie noch ganz 

der zum Teil enthielt', Nun gibt es auch unter den uns erhaltenen 
Texten zwei, nämlich die sehr nahe verwandten italienischen Versionen 

V P, welche eine Blaise-Abteilung überliefern. In diesen Texten finden 

wir zunachst eine Uebersetzung von Robert9s « Merlin », welcher ja 

auch auf dem livre Biaise basieren soll. Gerade vor der (oben zitierten) 

Stelle, wi Robert von der Entstehung des livre des prophecies Merlin 

terichtet (nach p. 176 in Ulrich9s Ausgake der /storia di Merlino), ist 

eine Serie von Prophezeiungen (V, fol. 20d-29b) aus dem livre Blaise 
angetracht: zunächst eine Einleitung mit der Ueberschrift Qu? co- 

minciano le profetie di Merlino le quale scrisse el sancto romito Blasio, 
sodann 22 Kapitel mit Prophezeiungen, unterbrochen von zwei un- 

numerierten erzählenden und moralisierenden Kapiteln, wie solche 

auch in den Tolomer-, Antoine-, etc. Abteilungen sich finden (da, wo 

der franzüsische Text gewôhnlich sagt: Or dit li contes). Nun folgt 

der Rest von Robert's Merlin und am Schluss die Mitteilung, dass 

dies i fine del libro el quale fece scriver Merlino a maestro Blasio 

sei, dass Blasio 22 Tage nach Arthurs Krônung starb und Merlin 

* Da weder die Tolomer-Abteilung noch die Antoine-Abteil soweit wir 
sie kennen, viele Prophezeiungen über Kénige Englands enthalten, so braucht 
man solches auch für die Blaise-Abteilung nicht zu postulieren; Mannyng 
dürfte etwas gedankenlos Wace's auf Galfrid's Prophetiae Merlini sich bezie- 
henden Worte les profesies des rois qui a venir estoient auf Meister Richard's 
P. M. übertragen haben, Warum erwähnte aber Mannyng nicht auch den Sage 
Clere als Merlins Schreiber? Es gibt vers a ôglichkei 
Vielleicht wollte sich Mannyng auf die Erwähnung derjenigen Schreiber be- 
schränken, die nach Merlin's Diktat schrieben; zu diesen gehôrte der Sage 
Clerc, der Merlin nicht persänlich kannte, nicht. Sodann mag der Sage Clerc 
von Mannyng mit Antoine identifiziert worden sein, wie er es in V (wohl auch 
in P) wurde: Antoine wird nämlich bei seiner ersten Erwahnung ung sage clerc 
(I, 474), una savio clerica (V, fol. 49a) genannt; ef savio clerico maestro An- 
tonio (V, fol. 92c) heisst nun der mit Antonio identifizierte Sage Clerc. End- 
lich 4 und dies ist vielleicht die natiirlichste Erklarung 4 mag der Mannyng 
bekannten Hs. alles, was auf die Antoine-Abteilung folgt, gefehlt haben, fehlt 
doch auch allen uns erhaltenen franzôsischen Hss. Anfang und Schluss, und sind 
doch H, 15211, Reg., M, C noch i als die Mannyng-Hs. gewesen 
sein müsste, 
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darauf die Bekanntschaft von Ptolomeo machte, che fece el secondo 

libro (Ulrich, p. 336; V, fol. 47c). Jetzt erst folgt: Finisse il libro 

primo de le prophetic de Merlino, el qual serisse il sancto romito Bla- 

sio, und dann die neue Ueberschrift: Qui comincia el segondo libro 

de le grophetie de Merlino lo quale scripse maestro Ptolomeo + Dieses 

« Buch » umfasst in V nur die Folios 48a-49b) , Unmittelbar darauf 

folgt el tertio libro de le prophetie de Merlino, lo quale scrisse maestro 

Antonio. Von der Abteilung des abbé d9Orcanie hat sich hier nichts 

erhalten, wie auch der Mannyng-Passus jhn nicht als Schreiber er- 

wähnt. Daraus darf man wohl felgern, dass jene Partie weggelassen 

wurde, als die Blaise-Partie noch vorhanden war. 

Nach Hgb. ist nun aber das Book of Blaise, wie sie den ersten 

Roberts Merlin unterbrechenden Abschnitt von V P nennt, mani- 

festly a late production (11, 337), und sie sucht dies in längern Aus- 

führungen (II, 337-44) zu beweisen. Auf mich macht aber diese Beweis- 

führung mit ihren wenigstens zum Teil sehr gesuchten und manifestly 

unhaltbaren Argumenten den Eindruck einer Voreingenommenheit. 

Am meisten Raum (II, 339-42) widmet hier Hgb. einer von ihr ab- 

gedruckten Episode (in einem der unnumerierten Kapitel enthalten), 

die von einer Priifung von Merlins Rechtglaubigkeit handelt. Eine 

entsprechende Episode findet sich als erste unter den Erzählungen des 

Einsiedlers Helias (von Hgb. Book of Helias genannt) in Kap. CC XV 

der Ausgabe; Hgb. halt es für wahrscheinlich, dass diese Episode, 

welche in V P an der dem Kap. CCXXV entsprechenden Stelle (V, 

fol. 80), allerdings mit vielem andern Material, ausgelassen ist, von 

dem italienischen Redaktor in die Blaise-Abteilung transponiert wurde. 

Ich halte dies nicht nur für wahrscheinlich, sondern für sicher *. Wie 

i i n in 
1 Der Italiener scheint in der Regel nur die eigentlichen Prophezelunge 

libri und capitoli einzuteilen, die Aistoria, à. hal 
immerhin scheint er nicht konsequent zu sein. po eye peflckt de haine mir durch etwas bewiesen au werden, ds 

von Hgb. nicht erwahnt wird: vorausgesetzt dass hier P mit V ibereinstimi: 

Nach Helias9 Ereihlung geschah jene Prifung nach der Befrelung von Mert 

Mutter, An der betreffenden Stelle von Roberts « Merlin » helsst es von Meri 

dacs Blaise sich der Merlins Wissen wunderte, weil dieser de si fi agé ER 

quil n'avoit mie a cele eure plus de deus ans et demi (ed. Paris-Ulric ie Pi see 

Tor der Prozessepicode war gesagt worden, dass er ft en l'age de dis et wit RU 

(Paris Uirich, p. 20), anders ausgedriickt d'un av et demi. V bat nun an lets 

les erzählende dagegen nicht; 
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leicht es einem Redaktor einfallen mochte, diese Hnfances-Episode in 

einen far excellence von den Enfances handelnden Abschnitt zu über- 
tragen, geht schon daraus hervor, dass auch Pieri, der doch sonst von 

V P ganz unabhangig zu sein scheint, etwas Gleichartiges unternommen 

hat=. Wenn nun ater jene Episode in dem Blaise-Abshnitt der Versio- 

nen V- P unursprünglich ist, so ist es doch nicht logisch, daraus zu 

folgern, that the « Book of Blaise » is a late addition (11, 339). Hgb. 

selbst nimmt ja (übrigens ohne Notwendigkeit) an, dass wir von dem 

Tolomer-Abschnitt extended versions besitzen, zweifelt aber deshalb 

doch nicht, dass der Tolomer-Abschnitt als solcher urspriinglich sei. 

Zwei Prophezeiungen des Blaise-Abschnitts supply proof of a late 

date (namlich nach 1292 resp. 1301), sagt Hgb. (II, 338f.). Wenn sie 

mit ihren Interpretationen Recht haten sollte, was mir nicht so ganz 

sicher zu sein scheint, so kommt nicht mehr als eine halbe Spalte der 

Version V in Wegfall. Der Umfang der Blaise-Abteilung ist trotz- 

dem immer npch ein mehrfaches der Tolomer-Abteilung in V P. So 

musste denn auch das übrige Material auf die eine oder andere Weise 

diskreditiert werden. Das eine soll merely a re-working of the themes 

that are prominent in R sein, das andere more puerile als das R-Ma- 

terial sein (II, 337). Zwischen der Scylla der zu grossen Aehnlichkeit 

mit dem R-Material und der Charybdis der zu grossen Unähnlichkeit 

Stelle auch mesi XV/// (ed. Ulrich, p. 42), während es an der spatern Stetle 

(Ulrich. p. 64), auf die es für uns ankommt, das Alter nicht angibt. Es ist nun 
anzunehmen, dass das Alter der frühern Stelle auf die spätere iibertragen wurde, 

wobei, was ja haufig vorkommt, ein Stab zu wenig gesetzt wurde, XVII statt 

XVIIL Da nun aber in V P der Abschnitt der Prophezeiungen zeitlich stark vor- 

serückt wurde, von Vertigiers Regierung in die Pendragons, so waren wesi XV/I 
offenbar nicht mehr genug, und derjenige, der die Prophecies transponierte, scheint 
sich nun einfach damit beholfen zu haben, dass er mes? durch anni ersetzte. So 

heisst es nun in dem von Hgb. zitierten Passus (II, 340), dass Blasio sich über 
Merlins Wissen wunderte, ve(s)dendote de cost picola eta como de anni XVII, 

was doch ziemlich unsinnig ist, da ami XV// wohl noch nie ficola etd ge- 
nannt wurden. 

* Pieri, der wie V P mit einer Uebersetzung von Robert's Merlin beginnt, hat 
die betreffende Episode wie auch andere von Helias erzählte Anekdoten zwar nicht 

da, wo Robert von dem livre ds prophecies Merlin spricht, wohl aber da, wo sie 

chronologisch hingehôren, eingeführt, also auf die Befreiung von Merlins Mutter 

folgen lassen (ed. Sanesi, p. 24), und da heisst es, dass Merlin won uvea ancora 
compiuti XIII mesi (verschrieben für XV/I mesi? vgl. oben). 
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kann nur weniges entrinnen. Hgb. muss aber sehr wehl wissen, dase 

Wiederholung von Motiven auch in dem R-Material etwas ganz Ge. 

wohnliches ist=, und in den von ihr erwahnten Fallen ist die Wie. 

derholung durchaus nicht so auffallend und weitgehend, und, wenn 

man Beispiele für läppisches Zeug Gäppisch nach ihrer eigenen Auf. 

fassung, welche nicht die c L 

serer modernen Auffassung, die durchaus nicht die des Mittelalters 

aus dem Material von R E anführen sollte, gewesen zu sein braucht) 
heit. Man kann gerad 

so wire man wahrlich nicht in Verleg 

behaupten, dass die Eigenschaften, die den Autor der P. M. aus- 

schliessen sollen, poverty of invention und puerility Charakteristika 

desselben sind. Uebrigens braucht man mit der Beurteilung einzelner 

Abschnitte durch Hgb. durchaus nicht immer einverstanden zu sein: 

so halte ich z. B. die Aufzählung der zahlreichen Orte, über die Mer 

lin sich rühmt, in jeder Beziehung Auskunft geben zu konnen 

ür eine sehr wirkungsvolle Er- 
(fol. 22), im Gegensatz zu Hgb. fi 

findung (vom mittelalterlichen Standpunkt aus) (zumal am Anfang 

der P. M. sehr passend), wie etwa die Vasallenlisten im Roland, im 

Erec und andern Epen (durchaus nicht in allen). Ganz schwach und 

offenbar gesucht ist das Argument des much freer use of animal no 

menclature in der Blaise-Abteilung. Ein Teil der Tiersymbolik stammt 

aus dem Lancelot; in Prophezeiungen konnte man nach dem Vorbild 

dieses Romans z. B. Lancelot nicht anders als Leopard, Galaad nicht 

anders als Léwe nennen: das charakterisiert aber die Blaise-Abteilung 

nicht. Diese bietet übrigens, wie die andern Abteilungen, neben Unin- 

teressantem auch relativ Interessantes, 2. B. die gôttliche Erscheinung 

bei Merlins Taufe (fol. 25a)° und die Vorstellung, wie Merlin in- 

1 In einem andern Zusammenhang bezeugt sie selbst, dass the rz petition of i. 

i . M. so frequent sei (13, 348). 

" a ro 8te Merlino Sh ricordi de quel giorno che me donasti la san 

chrisma et quando io fu baptigiato che sopra il baptismo descese uno serai 

bianco, lo quale volé dapoi sopra di me? » Et Blasio disse: « Merlino, erating 

jo me ricordo che baptizandate ello descese sopra el baptismo uno ucieleto sir 

it quale volà dajoi sopra di te. Et ie criti (I. credeti?) che quelle fusse seat ws i 

de mano de uno de quelli fanciulli che erano intorno di me per edité paplirert a 

Et Mertino comincid a rider et disse: « Maestro Blasio, mieti in seripto che $ i i 

neiello fu uo amgelo il quale fu mandato da et nostro Signore Jest carl py 

quale per quello sancto baftismo me fece trare de le mane [sic] del Diavolo 4 

fern. 

allgemeine zu sein braucht, oder nach un: 

teas 
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stand gesetzt wurde, auf alle môglichen Fragen wissend zu antworten 

(fol. 27a)9, und es ist daher zu bedauern, dass Hgb. den Lesern, ausser 

den paar Sachen, die sie für am sichersten unursprünglich halt und 

die es am ehesten sein mégen (II, 338-41), nichts daraus mitteilte *. 

Eine Episcde verdient hier noch besondere Erwahnung. Nach Robert 
verhielt sich Blaise anfangs etwas skeptisch gegenüber Merlin; er 

traute ihm nicht recht (ed. Paris-Ulrich I, 30). Es war also nicht 

unnatürlich, dass Merlin den Blaise von der Sicherheit seines Wis- 

sens auch durch Eingehen auf dessen persünliche Verhältnisse zu 

überzeugen suchen würde. Robert teilt titer Blaise9s Herkunft nichts 

mit; der Phantasie war also Tor und Tür ge6ffnet. Merlin teilt nun 

in den P. M. Blaise mit. dass eine Frau, die dieser taglich traf [man be- 

findet sich in Northumberland], seine Mutter sei. Je romantischer das 

Schicksal dieser Frau sein wiirde, um so staunenswerter mussten 

Merlins Enthüllungen darüber sein, wenn sie von der Frau kestatigt 
würden: Sie stammt aus der Stadt Vercelli in der Lombardei; der 

kleine Blaise war ihr vor 30 Jahren entführt worden, und sie und ihr 

Gatte hatten sich aufgemacht, das Kind zu suchen; der Vater war 

in einem Gefangnis gestorben, wahrend die Mutter nun mit Merlins 

Hilfe ihr Kind wieder findet*, Von einem Onkel Blaise9s Namens 

Hernolt, prophezeit Merlin, dass er Herr der Stadt Vercelli werden 

solle, und Blaise lasst durch A dung eines Boten ft len, dass 

diese Prophezeiung sich erfiillte. In diesem foolish narrative, wie es 

Hgb. etwas übertreibend nennt (II, 343), ist die Rolle, die die Stadt 

Vercelli spielt, eemerkenswert. Hgb. erinnert nun daran, dass in einem 

"Et maestro Blasio disse: « Di-mez, Merlino, como sai tu questo cost minuta- 
mente? » 4 «lo tel dirè, disse Merlino; sapi che cost tosto como el me viens 
cdimandato de alcuna cosa, cosi tosto el mio Signor Jesit Cristo à contento che io 
lo sapi; et se io non la ho in spirito, subite adimandato che io sono mi entra nel 
spirito per la possansa de Jesit Christo; et veramente io so tuti li lochi de mare 
et de terra, et il cor mio va volando or quà or là et sa tuto quello che à a venire 

das essa én. 

# Der Leser muss einstweilen mit den Kapitel-Ueberschriften voriieb nehmen, 
die J. Ulrich in Zs. f. rom. Phil. 1903 nach P publiziert hat, was Hgb., wie ich 
in Z. F. S. L. 60, S. 37, A. 3 bemerkte, nicht mitgeteilt hat. 

*Das Thema von der Trennung von Familiengliedern und deren Wiederver- 
cinigung nach wunderbaren Abenteuern war im Mittelalter sehr verbreitet (vgl. 
die S: Apollonius und Eustachi 
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bloss in Hs. C überlieferten Passus (abgedruckt Il, 329f.), der cine 

fühlbare Lücke der übrigen Hss. (1, 129/4) ergänzt und daher woh} 

urspriinglich sein diirfte, Vercelli ebenfalls erwahnt wird, und zwar : 
als die Heimat Meister Richard9s von Irland, des Autors der P. M, 

Nachdem der Autor, der sein Werk (wohl in S en) für Kaiser 

Friedrich (I1.) schrieb, erklärt hat, warum er den Beinamen de Frlande 

führte (puis que je ai exclaris mon non; die Erklärung, wenn voll- 

ständig mitgeteilt, ist zwar alles andere als klar; der Text wird hier 

liickenhaft und verdorben sein), sagt er, er sei dennoch nicht in Irland 

geboren worden, sondern ev Lombardie [vermutlich wie sein. Vater ex 

Vercelans] (11, 330)8; franzésisch ater hake er in Frankreich gelernt, 

wohin er sich tegeben habe, weil in seiner Vaterstadt sein Vater einen 

Mord begangen habe. Man wird wehl annehmen müssen, dass er sich 

spâter von Frankreich nach Sizilien zum Kaiser begab. Wir haben 

hier nicht zu untersuchen, ob dies alles wahr sein kann *; aber jeden- 

1 Nach Hgb. (II, 336) wire Richard in Mailand (a Malangue) geboren 

worden; ich habe aber gezeigt, dass sich diese Ansicht nur auf eine falsche Trans- 

skription stiitzt (Z. F. S. L. 60, S. 67). 4 

2 Die inconsistencies in den Angaben des C-Passus, auf die Hgb. (II, 336) 

hinweist, kann ich nicht finden: /f Ae [Richard] & a Lombard living in France; 

why does his name indicate that he is from Ireland? Die Erklirung gibt ja der 

[wirkliche oder fiktive] Richard selbst (vgl unten, S. 434, A). Why, when it has 

been said that he was connected with an Irish court and translated the « Livre de 

Tholomer » in Gales, does ke explain that he lived and translated his Book 14 

France? In Wirklichkeit sagt er nur, dass er in Irland, in Wales und in Frankreich 

sich aufhielt, teilt aber nicht mit, wo er sein Werk schrieb. An ehesten wohl in Sizi- 

lien, Uebrigens dürfte der C-Passus entstellt sein; er ist z. T. unverstandlich. C ist 

schri Wahrend Hgb. I, 38 den Kopisten in franko-italienischer Sprache ges : : a! 

einen Italiener nennt, glaubt sie II, 336, n. 3 dem Bibliothekar des Musée Condé, 

Macon, der ihr versicherte, thot C is unquestionably written in a Freuch hand, 

und folgert, dass der Kopist C eine frarko-italienische Vorlage abschrieb. Die 

italienischen Wôrter und Formen, die Hgb. selbst zitiert (fa novela, Là fem, ls 

dona etc.) und das abscheuliche Franzésisch des C-Passus beweisen aber gant 

Klar, dass, trotz Macon, der Schreiber ein Italiener war. So hâtte kein Franzose 

meschrieben, auch wenn seine Vorlage franko-italienisch war, Wer das Gegentell 

behaupten will, sol! andere Kopisten nennen, die das taten. Es ist a priori nicht 

nur môglich, sondern wahrscheintich, dass das Original der P. M., der Archetypus 

und andere verlorene Hss., in franko-talienischer Sprache abgefasst waren. 

Wenn es im C-Passus heisst: Por ce que je ne sai bien li franceis. rae (ui) desteriolt 

[hier = machte mir Mühe?] di meslacter (l. translater?) avis, so mag dies in 
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falls besteht zwischen dieser Mitteilung über Meister Richard in C 
und derjenigen über Blaise in V P eine nähere Beziehung, wie auch 
Hgb. annimmt. Der Autor, der sich Meister Richard nennt, hat des- 
halb den Blaise aus Vercelli stammen lassen, weil dies seine eigene 
Heimtstadt ist. Noch ein anderer Sekretär Merlins ist ja Italiener, 
nämlich Tolomer aus Perugia (vgl. oben, S. 366, A.). Nun kann aber 
nicht wohl der italienische Redaktor von V P die Blaise-Episode unter 
dem Einfluss der Richard-Episode fabriziert haben, weil diese in 
V P nicht enthalten ist; auch der Name Hernolt (im Italienischen 
hiesse er Arnaldo) weist fiir das foolish narrative, folglich auch 
für die Blaise-Abteilung. von V P auf eine franzôsische Vorlage 
zurück, was übrigens Hgb., zugibt (II, 343: There is a strong pro- 
ability that (the original of C contained the « Book of Blaise Da ee 
inasmuch as the character of the book as we have it and the re- 
mark in C mutually explain cach other), ohne, wie es scheint, zu 
bemerken. wie sehr dadurch ihre These, dass das Book of Blaise 
ein spiter Zusatz sei, gefährdet wird. Hgb. hilt sowohl die oben 

erwahnten Angaten in C als auch die Blaise-Abteilung in V P 

für a later Lombard supplement to the accepted text of the « Pro- 
phecies » (II, 336, 343): auf das Original sollen sie deshalb nicht 
zurückgehen kônnen, weil ein Lombarde sich gegeniiber den Vene- 
tianern anders hatte verhalten miissen, als es in andern Teilen der 
P. M. geschah *, Der Autor des Originals der P. M. muss nach ihrer 
Ansicht ein Venetianer gewesen sein. Das Autorproblem ist bei die- 

sem Text ein sehr kompliziertes, und wir werden später darauf zurück- 

kommen. Doch ist zu bemerken, dass jene Angaben betreffend die 

lombardische Herkunft Meister Richards in dem C-Passus in enger 
Beziehung zu den Angaben betreffend Richards Verhältnis zu Kaiser 

Zusatz des Schreibers sein, mag aber ebenso gut auf den Archetypus, event, das 
Original, zurückreichen. | | 

* Hgb. weist darauf hin, dass die Prophezeiungen im Blaise-Abschnitt sich 
vor allem auf die Lombardei beziehen (IT, 342). Wenn man zählt, mag man zu 
diesem Ergebnis kommen (fol. 29b habe ich aber nichts gefunden); doch ist dies 
bei der Lektüre m. E. nicht auffallend. Dass die Venetianer gar nie erwähnt 
sind, kénnte eher auffallen; aber der Autor mag hier von ihnen geschwiegen 
haben, weil er spâter besonders häufñg von ihnen handeln wollte. In der Ueber- 
schrift des segomdo libro, das auf Ptolomeo zurückgehen will, helsst es dafür in 
Vi: quasi lute le prophetic scripte per lui tratano de Venetia et de suoi ciladini. 

drchœun Resanicuss, à 



398 E. DRUGGER 3 

Friedrich und Sizilien stehen. Auch letztere lassen sich aber nach 

Hgb. mit der von ihr postulierten yenetianisch-guelfischen Autor. 

schaft nicht vereinigen (II, 344f.) und sind nach ihrer Ansicht, wenn 

auch nicht als spâtere Zusätze, so doch als blosse Fiktionen aufzu- 

fassen. Wenn aber, wie es mir scheint, das lombardische Element mit 

dem es nicht widerspricht, eng verbunden ist, so dem sizilianischen, 
selbe wie von diesem, das noch durch andere Stel- muss von jenem das: Pn 8 + . 

len bezeugt ist, gelten, dass es nämlich auf die gemeinsame Vorstufe M 
gt ist, ; 

der gesammten Ueberlieferung zurückreicht. Die Rekonstruktion 

dieses Archetypus ist aber alles, was wir bezwecken. Ist das Original 

vom Archetypus verschieden, so lasst es sich nicht tekonstruierens 

Hgb. hat es fiir logical gehalten, dass, was in gewissen Texten als 

8Tolomer-Abteilung überliefert ist, wenigstens zum Teil die durch an- 

dere Stellen postulierte Tolomer-Abteilung der P. M. sei (II, 314). 

Ich glaube, dass es ebenso logisch ist, wenn die in V P überlieferte 

Blaise-Abteilung wenigstens zum Teil für die ven andern Sid 

postulierte Blaise-Abteilung der P. M. gehalten wird; eus 

differentiated in its contents in certain respects from the other books 

(II, 348) ist sie nach meinem Dafürhalten nicht. id 

Wenn es mir hier gelungen sein sollte, es sehr een 

machen, dass die Blaise-Abteilung der Versionen VP et ; ré 

typus der P. M. zurückgeht, so bezieht sich dies nur aut das, was . 

italienischen Texte le prophetic de Merlino betiteln (obschon pie 

ausschliesslich aus Propherunges beste oe air denasandl 

aber, von dem in den P. M. die Rede ist, en! à a : 

wens nicht bloss Material dieser Art, Smear. 

bestandteil, eine Gralvorgeschichte, dem Ma erial de Fes 84 

Graal entsprechend, und eine Geschichte Merling. nie ren a 

Blaise's Tode. Die Frage ist nun: Gehorte arch ess Ne des 

den P. M. im Archetypus dieses Werkes? Wir antworte $ ye 

i wendig. Der Autor der P. M. behauptet ja nicht, dass ¬ 

ie (axtren) Qudlien vollständig übersetze ; ape are Si on 

Hehl daraus, dass er grosse ras Cae aie an de hr: 

i ezi hezeiungen des livre de 1 a | 

ne rs Blaise enthaltenen Erzählungen des Eremiten 

Helias finden sich ja nicht in di é 

wenn auch die letztere nicht voliständig ist, | 

der vollstandigen Version; denn es ist unmog 

er Blaise-Abteilung von V P, und, 

fehlten sicher auch in 

lich, dass der Autor 
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sie zweimal aufgenommen hat. Wenn wir nun aus der Tatsache, dass 

unser Autcr in Abweichung von Robert von Borron dem livre Blaise 

« Prophezei gen » zuschrieb, schliessen durften, dass auch sein Werk 

[in der Blaise-Abteilung] solche enthalten musste, so brauchen wir 

<uwmgekehrt aus der Tatsache, dass er in Uebereinstimmung mit Robert 

dem livre Blaise eine Gralvorgeschichte und ein Merlinleben zuschrieb, 

nicht zu schliessen, dass auch sein Werk solches enthielt. Es fehlen uns 

somit die äussern Anhaltspunkte zur Entcheidung der Frage. Wir 

konstatieren, dass in denjenigen Texten, welche die « Prophezeiun- 

gen» der Blaise-Abteilung überliefern, V P, sie in Robert9s Merlin- 

roman eingebettet sind, an dessen Schluss sich dann die « Prophezeiun- 

gen » der Tolomer-Abteilung anschliessen. Der Merlinroman selbst ist 

vollstindig, hat aber einige kleine Aenderungen bekommen, die haupt- 

sächlich Anpassungen an die P. M. sind9, Wenn man ihn aber weg- 

* Ich môchte hier folgende erwähnen. Nach der Befreiung seiner Mutter heisst 
Merlin den Biaise nach seinem Diktat ein Buch schreiben; der Inhalt desselben 

soll die Gralvorgeschichte und die Vorlage von Robert's Merlinbuch sein (Paris- 

Ulrich, 1, 31 £.). Dies wurde in V unterdrückt (ed. Ulrich, p. 65 ff.); offenbar 
sollte die Gralvorgeschichte nicht als zum livre Blaise gehôrig erwahnt werden, 

da V nur einen Merlinroman enthalt; das andere wurde dann ohne Absicht mit 

weggelassen, dagegen hinzugefügt; Ma voglio che sapi che il mio corpo morirà 
fer inganno. Bevor Merlin an Vertigier9s Hof sich begibt, teilt er bei Robert 
dem Blaise mit, dass dieser sich nach Northumberland begeben solle, wo er, 

Merlin, ihm Material für sein Buch mitteilen werde, und dass er später die 

Grafeute aufsuchen, ihnen sein Buch übergeben und bei ihnen bleiben solle; 

das Buch, genannt [i livres dou Graal. werde gern « gehort » werden (Paris- 
Ulrich, I. 46-48). In V (Ulrich, p. 93 ff.) ist der Besuch der Gralleute, den Robert 
erst in seinem « Perceval » ausführt, hier natiirlich ausgemerzt worden, ebenso na- 

türlich der Name /i livres don Graal. Das vollendete Buch soll Blaise nicht mehr in 

das Gralschloss bringen, sondern if porterai in compagnia de do altri boni libri 
che farano do savii clerici nel paese dé Gaules (offenbar Tolomer und Antoine). 
Von dem Inhalt des Buches wird etwas mitgeteilt, was sich auf die P. M. bezieht: 

io Gi mostreroi [sic!] li tuoi parenti li quali mai al tuo vivente pensavi de veder2. 

Ferner: if tuo libro sarà molto examinato da le gente del mondo (va. 
im ersten Absatz des R-Textes, der aber in V fehlt: furole des profecies Merlin 
qi sont translatees.... por ce que li chevalier et [les antres gens] laies 

les entendent miex et i puissent prendre aucune essemple), ef maggiormente 
da quelli populi li quali sarano in guerra, perch? desiderano da sapere la 
fine de le sue guerre (die Blaise-Abteiung in V enthilt in der Tat Prophezeiungen 
über Kriege). Von Vertigiers Hof begibt sich Merlin nach Northumberland und 
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liesse, so würde nicht nur der Uetergang von den Prophezeiungen 

der Blaise-Abteilung zu denen der Tolomer-Atteilung mangelhaft 

(und wenn die Prophezeiungen der abbé-d'Orcanie-Abteilung dazwi- 

schen stünden, würde das Uebel wohl eher schlimmer als besser), 

sondern es ware vor allem wiederum kein richtiger Anfang des Werkes l 

vorhanden; und doch kann man nicht auch noch einen Vorgänger 

Blaise9s postulieren. Was eben immer noch fehlen wiirde, ist eine 

orientierende Einleitung, die über die handelnden Personen, also in 

diesem Fall über Merlin und Blaise, und die Situation, in der sie 

Aufschluss gabe. Das scheint mir das Minimum 

dessen, was postuliert werden muss, Zu sein. Robert's Merlinroman 

bietet das Postulierte und gibt sich als eine Uebersetzung aus dem livre 

Blaise aus, erfiillt also die Bedingungen. Nur bietet dieser Roman 

eigentlich etwas mehr als nôtig. Das ist kein Hindernis ; aber es ss 

die Môglichkeit, dass eine abgekürzte Fassung des Mertitranans oder 

es Résumé desselben als Einleitung verwendet wurde, das 

durch den yollstandigen Roman ersetzt 

ss in den P. M. Rotert von Borron nie 

zusammenkamen, 

ein blossi 

dann der Redaktor von V P 

hatte9, Es fallt etwas auf, da 

diktiert Blaise das Vorgefallene, ef far som livre le savons Aas eer eae 

ügt hier hinzu: Ee à to romito fece uno bello volume, i 
Ulrich, I. 61). V fügt hier hinzu: Et if sanc i 8 

fapoi ita de Norbelanda (Ulrich, p. 125). 
al dapoi la sua morte fu trovato nela cit 6 I ich 

Dane, dass vor dem Einschub der profezie de Merlino der Passus beteeffend 

das am Hofe Kénig Pendragons begonnene livre des Prophecies Merlin, os va 

verfass haltlich ganz verschieden gewesen sein s 
dem von Blais verfassten Buch inl t x e eB 

5. in V vi 8andi, driickt wurde; vielmehr wird nach de: 
gl. oben, S. 386) in V vollständig unterdriick i i h 

eee der Prophezeiungen bemerkt, dass die Prophezeiungen, die Aen 

Hofe verkündete, non funo serifle (Ulrich, p. 177). ware Fis a A oe th 

i i ia ii vird in der zweiten Kapitelüberstl = 

der Vita oder Historia ist, wird in ¢ à ; 

peschobeie Prophezciungen mitgeteilt, welche in Hs, P. lautet: Come are 

fexe scriver a maistro Biaxio remelo molto profexie oltre ta vita che lui gere de 

Merlino (Ghnlich in V). Vel. auch E. G. Gardner, The Arthurian Leger 

Ltalian Literature, London 1931, pe 192 fe 

2 Prophezeiungen Merlins cine or r 

lassen, entsprach sicher einem allgemein It irinis. So Test Hs B- 

die mit der Antoine-Abteilung beginnt, derselben ein Res Reese Ets 

ÿ in w g -gl. I, 10). Andere Redaktoren oder | 

von Robert's Merlin vorangehen (vgl. I, - R ; 

i i i "5 Merlin oder eine Merlinfortsetzun 
schoben die Prophezeiungen in Robert's À tetas 

re essen einen solchen Roman vorausgehen, ungeachtet schwerer w idersprah 

8 de la Villemaraué, Myrdhian ou 
<gl. oben, S. 363). Das schon von Hersart d . i 

Oe oe Merlin, 1862 (p. 422 ff.), verdffentlichte und von John Koch in Z. 

äiende Einleitung hi 

gefühlten Bediirfnis. So lässt Hs E, 
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erwähnt ist, obschon sich dazu haufig Gelegenheit geboten hitte*. 
Allerdings fehlt der Name in fast allen Merlinhss *; aber am Schluss 
der vorausgehenden Branche, des Grand Saint Graal, wird Robert auch 
als Uebersetzer des Merlin genannt. Es ist anzunehmen, dass der Autor 
der P. M., wenn er sonst Robert9s Namen verschwieg, ihn auch nicht in 
seine erzählende Einleitung eingeführt, sondern sich selbst als Ver- 
fasser derselben ausgegeben hat. Dies konnte er wohl, wenn er nur ein 
Résumé des Romans gab, leichter, d. h. mit besserem Gewissen, tun als 
wenn er Robert9s Text vollständig und wôrtlich wiedergab. 

Die Stelle, an welcher die dem Blaise diktierten Prophezeiungen in 
den Merlinroman eingeschoben sind, ist fiir diesen Zweck nicht unge- 
eignet, wenn daselbst, wie dies in V P der Fall ist, die nôtigen Aende- 
rungen vorgenommen wurden, d. h. wenn die Angabe Roberts, dass 
das von Blaise geschriebene Buch keine Prophezeiungen enthielt, aus- 
gemerzt wurde. Eine besonders wichtige Aenderung an Robert's 
Roman muss ater an einer spâtern Stelle vorgenommen worden sein, 
wenn, wie wir oben annehmen mussten, im Archetypus der P. M. die 
Tolomer-Abteilung nicht wie in V P in die Zeit Konig Arthurs, sondern 
in die Kônig Uter Pendragons fiel, folglich nicht wie in V P auf 
Arthurs Krénung, d. h. auf den Schluss von Robert9s Merlin folgte, 
sondern schon vorher einsetzte. Da in der Tolomer-Abteilung von dem 
Eeverstehenden Tode des Kônigs Uter Pendragon und dem bevor- 

franisen Lei 

inleit zu einer (nicht erh: ) Ueb, 
von Galfrids Prophetiae Merlini. In Brunet's Wanuel du Libraire wird ein eng- 
lischer Druck erwähnt, betitelt: 4 Iytel treatise of the byrth and prophecye of 
Marlyn, 

* Nur in Hs. A begegnet sein Name zweimal, P. 189 ist beilaufig von Salomons 
Schiff und der esfce aus estranges renges die Rede; es ist eine Anspielung auf den 
Grand Saint Graal; doch nur A fügt hinzu: e¢ messere Haleaz (offenbar Helies de 
Borron; vgl. über diesen Wechssler, Ueber die verschiedenen Redaktionen etc. 1895) ainsi comme messere Robert de Borron le devise tout plainenrent en son livre 
(n. 5). Dies kann ein Zusatz des Kopisten sein. Die andere Stelle findet sich in ciner nur in A überlieferten Episode (p. 437): com messire Robert de Boron le 
devise en son livre; wahrscheinlich ist dies eine Anspielung auf die Lancelot- 
Branche des Pseudo-Robert9schen Gralzyklus. In beiden Stellen wird also nicht 
auf den wirklichen Robert, sondern auf Pseudo-Robert verwiesen. 

* Ausnahmen zitierte ich in meiner Arbeit « Der sog. Didot-Perceval » in Z. 
F. S. L. 53, S. 412, 422, A. 

Ph. 54 (1934), S. 22 fi. neu h ist eine 1 à Ei nur 
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stehenden Regierungsantritt seines Sohnes die Rede ist (vel. die 

Zitate oben, S. 378), so werden wir, wenn in den nicht publizierten oder 

verlorenen Teilen nicht auf noch friihere Ereignisse als bevorstehend 

angespielt wird resp. wurde, mit der Annahme kaum fehlgehen, dass 
8 

der Tolomer-Abschnitt da einsetzte, wo Arthurs Geburt und Taufe 

erzählt und vielleicht auch schen Uter Pendragons letzte Krankheit, 

von der er sich nicht mehr erholen sollte, erwahnt wurde, also in der 

Ausgabe Paris-Ulrich etwa p. 127-130. Hier muss dann als Uebergang 

ng von Blaise9s Tod gestanden haben, der sowohl 
8ine k Mitteilun eine kurze Mittet ps en 5. D" Den 

von VP wie auch von C bezeugt wir 

ähnt werden, wie Pieri den Meister Blaise 
i ge hier erw 

eee leet Hat ll illkür den Stoff zurechtgelegt, trotzdem asa sv scerster Wi 
verabschiedet. Pieri hat mit äusserster Vi tof curee : 

er vorsichutl, seine franzisische Vorlage dutto per ordine Ubersetat au aber, non 

mutando in niuno luogo l'efetto dé niuna cosa (p. 4). au f orlage gunn al 

8 i i de die meisten franzôsischen Manuskripte. 3 
der Antoine-Abteilung wie die me f sehen Mancaipt. Ale erie 

inlei hickte er eine Bearbeitung von Robert s f a erste 

Date a lees da auf die Befreiung der Mutter Merlins die Ane 

f i cf die im franzôsischen Text der Einsiedler Helias dem Perceval wae un 

ate sich auf Merlins Kindheit beziehen soll (eine Reihe _ Cages 
<ig 

ie Fii ï vieder ein Teil des Merlinromans, 
ten die Fiickerei). Dann folgt wie à e! if 

Serle von Prophezeiungen aus dem Antoine-Abschnitt ce 
nas Patong 

i i dern von Blaise aufgezeichnet rerden, 
ie aber hier nicht von Antoine, son à e k 

see übrigens nicht erst nach der Refreiung von Menins nie 

¥ i vi vi ondern von sich aus seit À s 

ins Wunsch sein Schreiber gew 8orden war, Si i : 

ee ung alle Werke und Prophezeiungen desselben notierte (Sane: heey 

Bald Sata lesen wir folgende Mitteilung (p. 78): Ora face lo conte di agin 

4 perci che Merlino si parti da lui di N orbellanda 2 andè ; 

Gallis (= Wales) percid ch'era cresciuto. E lo re di Gallia mando A Nan 

M vands e mutd scrittore; e Biagio si rimase nella terra sua, ¢ 610 ere wate 

8ai aveva fatto scrivere fece dare a uno romito che avea nome Englias bi. es i8 pe 

one lo desse a messer Prinzivalle, ¬ fu con volere di aferline ve Oa led 

ise di 5 1 Merlin). E dice lo conto che, quando | a 
livre Blaise die Rolle des livre de : 

Se i 

i i vi lo allegramente e fecegli &i 
junto in Gallia, che lo signore lo vide mo ; é 8 

mn DE Merlino tolse immediate un altro scritlore che avea nome maestro 

i der Antoi 

e di sue scritture, 

onore. 7 
8Antonio, Nun folgen weitere Prop 

8Antonio aufgezeichnet wurden. Bev9 

das Pieri-Fragment. Der Herausgeber i hat 

täuschen lassen und glaubte, in Pieri Ursprüngliches zu 

rungen sind heute grôsstenteils überhc 

dazu mit einer Umstellung (das frühere 

Robert's Merlin, d. h. also in eine Uebertragung des 

Abteilung, die aber von 

or die Antoine-Abteilung zu Ende ist, ses 

ber Sanesi hat sich durch Pieris Schwinde 
finden, Seine Ausfüh- 

holt. Der Kopist von Reg., welcher die P.M. 

Material steht hinter dem spatern), in 

livre Blaise, interpoliert hat, 
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halt der Tolomer-Abteilung (vgl. oben, S. 378, meine Zitate aus 
1498) ist der Art, dass wir nicht annehmen diirfen, dass der Autor 

der P. M. den Rest von Robert's Merlin später nachholte, dass also 

die Tolomer-Abteilung wie die prophetische Blaise-Abteilung in die 

estoire de Merlin eingebettet war. Mit dem Beginn der Tolomer- 

Abteilung, mit Blaise9s Tod, war die Blaise-Abteilung, und zwar nicht 

nur die prophetische, sondern auch die erzählende, die estoire oder der 
conte, abgeschlossen ; der Schluss des Merlinromans, der ja nach Robert 

auch noch auf Blaise9s Buch zuriickging, musste wegfallen, wenn 

vorher Blaise9s Tod berichtet worden war. An die Stelle der Chronik 

als historisch orientierende Einleitung traten in der Tolomer-Abteilung 
wie auch den folgenden Abteilungen synchronistiche Angaben, orien- 

tierende Hinweise auf Ereignisse des grossen Gralzyklus, welche die 

relative Datierung der Prophezeiungen gestatten sollten (vgl. I, 462, 

474). Von dem Redaktor V P miissen wir also voraussetzen, dass er mit 

Hilfe einer Hs. von Robert9s Merlin das Merlinstück der P. M. ver- 

vollständigte und Blaise9s Tod und die Tolomer-Abteilung hinter das 

angefiigte Merlinstiick verpflanzte, eventuell auch ein blosses Résumé 

durch den Roberttext ersetzte. Von der Stellung der abbé d'Orcanie- 

Abteilung mehr zu sagen als dass sie der Tolomer-Abteilung voraus- 

ging, dazu berechtigen uns die kurzen Angaben, die wir darüber 

haben, nicht. 

Wahrend aus dem erzählenden Teil des (fiktiven) livre Blaise das 

Merlinleben (Robert's Merlinroman), wenn auch vielleicht nur als 

Résumé oder in Ausziigen, aller Wahrscheinlichkeit nach in die P. M. 
aufgenommen wurde, weil es als orientierende Einleitung kaum zu 

entbehren war, ist dagegen die Gralvorgeschichte (der Grand Saint 

Graal), welchen unser Autor ebenfalls dem livre Blaise zuteilte, von 

ihm aller Wahrscheinlichkeit nach abgewiesen worden: der Grand 

wurde dadurch zu Aenderungen in Bezug auf Blaise's Tätigkeit gezwungen. Zur 
Einführung des mit Antoine als interlocuteur Merlins beginnenden P. M. - Ab- 

schnitts in die Uebertragung des livres Blaise sagt er: Et a ches paroles se parti 

Blaisses de Mellinjet Melins (so in meiner Kopie) s'en ala ou il avoit un maistre 
qui avoit a non maistre Antoine... (zitiert 1, 24). Die Rückkehr zu Robert's Merlin 

wird mit folgendem Uebergang bewerkstelligt: Et se parti Merlins de maistre 
Antoine et s'en repaira a Blaise, le confessor sa mere, dont nous avons parlé chi- 

devant anchois que nous farlissions des prophesies (zitiert I, 260, n. 4). 
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Saint Graal, ein Roman von gewaltigem Umfang, doch ohne jegliche 

stoffliche Bezichung zu den P. M., zumal auch zum Helden Merlin, 

wire fiir dieses Werk der schwerste und unnôtigste Ballast Sewesen, 

Diese Erkenntnis hâtte keinem Autor entgehen kénnen. Da die Blaise. 

Abteilung der P. M. nicht mehr als ein Auszug aus dem livre 

Blaise, dessen Inhalt z. T. im Anschluss an Robert festgesetzt wurde, 

sein sollte, so stand es dem Autor der P. M. frei, daraus nicht mehr 

als das Passende zu übernehmen * Nicht unmôglich ware es immerhin, 

dass er am Anfang mit ein paar Sätzen die Gralvorgeschichte rekapi- 

tulierte. 
| z 

Ein inneres Postulat scheint mir aber auch zu sein, dass ein der- 

artiges Werk mit einem Paragraphen erüffnet wurde, in welchem etwas 

über den Auftraggeber und den Zweck des Werkes, vieleicht auch über 

den Verfasser selbst mitgeteilt wurde. In dem ersten Alinea der fran- 

zésischen Hss. der Gruppe Z (sowie in R, dessen Kopist es aus einer 

Z-Hs. geborgt zu haben scheint; vgl. Z.F.S.L. 60, S. 42 f. mt 2) 

wird mitgeteilt, dass die Profecies Merlin im Auftrag des ; aisers 

Friedrich aus dem Lateinischen in9s Franzôsische übersetzt wurden, por 

ce que li chevalier et (les autres gens] laies les entendent vire 

sent prendre aucune essample. Diese Mitteilung, die m. E. ee i 

rückreicht (cf. ibidem), passt sehr gut an den Anfang des Werkes, 

wahrend sie inmitten des Werkes als erste diesbeziigliche Erwähnung 

den Eindruck des Zu-spat-kommens macht. Num steht sie ja in a 

Hss., die sie überliefern, und stand ebenso in Zund Leer 

am Anfang des Werkes; doch in allen diesen Texten bildet 5 ss 

tonius-Abteilung den Anfang des Werkes ; im Archetypus es 

ader gar im Original gingen dieser Abteilung, wie wir sahen, eo 

Abteilungen voraus. Die Vermutung liegt nicht fern, anes iene as 

teilung ursprünglich am ARTE ass ganzen Werkes stand un 

ktor X, als er die vorausgehenden 

lane, (aber nicht das ganze Aliena; denn der Anfang 

 Während in unserm Text (vgl. oben, S. 38: : 

Bestandteil des livre Blaise angeführt ist, sind in d ; 8 à 

Merlin in V alle Allusionen auf die Gralvorgeschichte ausgemerzt worden (vg! 

oben, S. 399, A). Es ist daher anzunehmen, dass diese Streic 

von dem Autor der P. M., sondern erst von 

wurden. 

Abteilungen wegliess, jene Mit- 
desselben 

3 £.) die Gralvorgeschichte ruhig als 

der Uebertragung von Robert's 

hungen nicht schon 
dem Redaktor von V (P) unternommen 
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kann nie am Anfang des ganzen Werkes gestanden haben) in den neuen 
Anfangsparagraphen versetzte. Nur setzt diese Hypothese voraus, dass 

in X das Vorausgehende absichtlich weggelassen wurde. Na- 

tiirlich kann am ursprünglichen Anfang des Werkes die Mitteilung 

ausfiihrlicher gehalten gewesen sein, vor allem auch den Namen des 
«Uebersetzers », Meister Richards, enthalten haben. Die nächste Er- 

wahnung Friedrichs als Auftraggebers, hier verbunden mit der Nen- 

nung des Autors, findet sich in Kap. XVII8, und die dritte am Schluss 

von Kap. CXLIX, 3 (nur in Hs. C; vgl. II, 329f.); aber es ist bemer- 

kenswert, dass keine derselben wie die erste den Zweck der Uebersct- 
zung angibt *, 

Wenn als Einleitung der P. M. Robert's Merlinreman resp. Teile 

desselken verwendet wurden, so versteht man auch besser, dass so viele 

Abschnitte der P. M. mit der auch von Robert so oft verwendeten Re- 

densart Or dit li contes oder ähnlich eingeleitet werden: der conte, der 

den Anfang bildet, wird hiermit fortgesetzt. Andernfalls ware die 

Redensart nicht recht klar, da nicht recht verstandlich ware, was fiir 

ein conte gemeint ware. Wenn in den P. M. den eigentlichen Prophe- 

zeiungen Robert's Merlin oder ein Teil dieses Romans vorausging, so 

mag das Werk unseres Autors als eine Merlinfortsetzung angesprochen 

werden. Doch nur rein ausserlich; denn Robert's Merlin ist unter allen 

Umstanden in den P. M. nicht ein Hauptelement, das fortgesetzt wird, 

sondern nur eine Einleitung. Ihrem Wesen nach sind also die P. M. 

ein selbstandiges Werk, ein Werk zudem von ganz anderer Klasse als 

Robert's Merlin (vgl. die teilweise ähnliche Ansicht der Hgb. II, 347)". 

* Pieri hat dieselbe zweimal, nicht nur fol. 54 £ (Sanesi, p. 83), entsprechend 
der Stelle der franzosischen Hss., sondern ausserdem noch fol. 1 (p. 2). am 
Anfang seines Werkes, offenbar weil auch er das Bediirfnis empfand, dass an den 

Anfang eine Mitteilung betreffend Auftraggeber und Autor gehôrte. 
* An die Bestimmung des Werkes für i chevalier ef les autres gens laies 

erinnert dagegen die Angabe in der italienischen Uebersetzung von Roberts 
Merlin, dass Blaise's Buch sarà molto examinato da le gente del mondo (vgl. 
Zitat oben S. 399, A.). 

? Sanesi9s Argumente für die absolute Unabhängigkeit der P. M. von Robert's 

Merlin (p. LXVII ff.) sind wirklich simtlich belanglos und sind z. T. oben wi- 

derlegt worden. Ich will hier nur das eine noch erwähnen, in welchem er sich auf 

das zweite Alinea der Ausgabe beruft, wo es heisst: En ceste partie dit li contes 
que entre Merlin li prophete des Anglois (resp. d'Angleterre) et mestre Antoine, 
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oder sammelt nichts, weder factors noch sonst etwas; und so gern 

auch unser Autor auf den Prosa-Lancelot Bezug nimmt und sich durch 
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Es ist wahrscheinlich, dass die in X nicht überlieferten Abteilungen 

Blaise und T'olomer ursprünglich umfangreicher waren, als sie es in M 

unserer Ueterlieferung sind. Wir dürfen dies wohl aus der Tatsache 

schliessen, dass die Texte, welche sie überliefern, in denjenigen Par- 

tien, in welchen wir sie mit X-Texten vergleichen kônnen, durch starke 

Kürzungen und Auslassungen auffallen. Ueber die Ausdehnung der 

abbé d'Orcanie-Abteilung, die kein Text überliefert, Kônnen wir uns 

keine Vorstellung machen. Es darf die Frage aufgeworfen werden, ob 

in den der Antoine-Abteilung vorausgehenden Abteilungen es auch 

schon romantische Abenteuer derselben Art wie die von Hgb. in swm- 

+ dass die Blaise-und Tolomertexte man kann 
maries mitgeteilten gab; 3 diab L 

sagen keine solche enthalten9, schliesst nämlich die Môglichkeit, dass 
sagt . : 

nicht aus; denn diese Texte 
urspriinglich solche vorhanden waren, 

haben jene Art Abenteuer, von ganz wenigen Ausnahmen abgesehen, 

auch aus der Antoine- und der Sage-Clerc-Abteilung ausgeschlossen. 

Ich glaube aber, dass wir jene Frage doch verneinen miüssen, und zwar 

im Hinblick auf die Tatsache, dass es nach der Ansicht der Arthurro- 

mandichter nur unter Konig Arthur eigentliche aventures gab8, Blaise, 

escrit.... Sanesi fragt sich 
il bisogno di avvertire à lel- 

vane, se 

5 les prophecies Merlin en 
cil qui meloit an celui ten. 

: 

nostro autore sentito 
(p. Lxix): Come mai avrebbe il no i 

lori che Merlino era il profeta d'Inghilterra e maestro Antonio it suo seri 

avesse gia racontato la sua nascita per opera dlabolica ¢ tutto cid che nel romanze 

si racconta di lui? Questo avuertinento sarebbe stato ben ridicolo, 8anti del er 

inesplicabile. Von Antoine steht aber nichts im romans0; vohl aber gibt de Be 

ausgehende Tolomer-Abteilung Auskunft darüber, wie Antoine Merlins se ey r 

wurde. Sogar die Bezeichnung Merlins als li prophete des Anglois (resp. 4 ig 

gleterre) findet sich nie in Robert's Merlin, sondern stammt aus dem a, 

(Marburger Ausgabe Brauner, p- 30: Merlin, la prophets as Anglois). a 4 

steht doch die Môglichkeit, dass erst der Redaktor x, weil ee. alles V orausge . : 

wegliess, es für nôtig hielt, jene Aufklärungen 2 interpolieren (Pieri, ate E 

Passus an eine spätere Stelle der Antonius-Abteilung rückte, hat sie seria: 

p. 85). Uebrigens sind Wiederholungen dieser Art dem mittealterlichen ES 

zählerstil entsprechend. An einer viel spâtern Stelle der P. M. finden wir nochm:s + 

Le dit li conte, comment Merlin, li prophetes des Anglo (p. 141). a 

1" Prophezeiungen über Personen und Ereignisse des_Gralzyklus oder aa 

8Tristanzyklus wie z. B. in V, fol. 264-278 (Blaise-Abteilung) sind zwar au à 

romantisch-arthurisch, aber doch von den summaries-Episoden wesentlich vel 

schieden. 
. 

3 Vgl. meine diesbezüglichen Ausführungen in Z. F. 8. L. LIT, 41 9-22, À: 
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der abbé d'Orcanie und Tolomer aber vor Arthurs Regierung 

schrieben *. 

II. 

Nachdem wir nun bis zum Anfang der P. M. vorgedrungen sind 4 

es war ein weiter Weg, den wir von dem Anfang der Ausgabe an nach 

rückwärts zurückzulegen hatten 4, haben wir uns noch mit der Frage 

zu befassen. welches der ursprüngliche Schluss des Werkes war. 

Hgb. hat diese Frage II, 319-22 diskutiert. Ihr Text schliesst mit 

dem Schluss der Hs. R, welches auch der Schluss der Hs. E ist (Kap. 

CCCXXVIIL: I, 339). Diese Uebereinstimmung beweist, dass auch 

die gemeinsame Vorstufe der Leiden Hss., Y, an dieser Stelle 

aufhorte. Alle andern franzésischen Hss. schliessen schon an frühern 

Stellen *, und zwar offenbar fragmentarisch. Es dürfte fiir jeden unvor- 

i Leser ebenfalls klar sein, dass Y fragmentarisch 

schliesst. Hgb. sah zwar gleichfalls ein, dass das letzte Kapitel der 

Hss. R E nicht ein Schlusskapitel sein kann, fand aber, dass der 

Schluss in X. d. h. nach ihrer Ansicht im Original, das zweitletzte 

Kapitel jener Hss. war, während das letzte ein spâterer Zusatz von 

Y sein soll. Das zweitletzte Kapitel, das angebliche Schlusskapitel des 

Originals, ist, weil es hauptsächlich romantisches Material 8enthält, 

in R und folglich in unserer Ausgabe stark gekürzt. Die ungekürzte 

Fassung der Hs. E durfte Hgb. nicht abdrucken lassen. Doch hat jene 

sich auch im Druck 1498 erhalten, und nach diesem wurde sie in den 

Selections, 1, 484-5, zugänglich gemacht. In derselben wird berichtet, 

1 Wenn also arthurisch-romantische Episoden postuliert werden, aber nicht 

überliefert sind (z. B. eine Mador-Episode; I, 371, n. 2; Il, 279, n. 1 und Z. F. 

S. L. 60, S. 55, Ay und eine Morgain-Episode; vgl. Kap. XCIL: quant Morgein i 

fu portes, ainssint comme vous avez of ça en arrieres), so müssen sie in denjenigen 

Abteilungen gestanden haben, die sich auf Arthurs Regierungszeit beziehen (in 

den genannten Beispielen also in der Antoine-Abteilung, die jedenfalls un- 
vollständig überliefert ist). 

3 Die Hauptvertreter der Gruppe Z, namlich B und 98, schliessen schon mit 
Kap. CCLXVII (p. 303), A in Kap. CCXCVI (p. 319); nur die sonst ganz 
fragmentarischen Hss, H und M reichen fast so weit wie R E, bis Kap. CCCXVII 
resp. CCCXXVI. 

wie Meliadus van einem seiner zahlreichen Besuche am Grabe Merling 

zurückkehrt, sich zunächst zu dem Sage Clerc de Gales, dann an 
Arthurs Hof und endlich zur Dame du Lac in den lac Dyane, wo sein 

Wohnsitz ist, begibt und an jedem von diesen Orten die den betreffen- 

den Ort interessierenden Prophezeiungen Merlins berichtet. Seiner M 

Pflegemutter, der Dame du Lac, teilt er ganz kurz Merlins Prophezei- 

ungen über das künftige Lebensende ihrer ehemaligen Pflegekinder 
Lancelot, Bohort und Lionel mit. Dass dieser Abschnitt would in itself 

form a suitable conclusion to the whole, weil er serves to gather toge- 

ther some of the romantic factors that have been important throughout 

the book (II, 319), leuchtet mir nicht im geringsten ein; er resiimiert 

ihn inspirieren lasst, so sind doch Lancelot, Lionel und Bohort fiir ihn 

ganz nebensächliche Personen. Wie hier das Ende der drei Vettern M 
prophezeit wird, so war vorher z. B. Konig Arthurs Ende (I, 179) und 

Tristans Ende (I, 191) prophezeit worden, phne dass dies den Schluss 

des Werkes bedeutet hatte. Schon bei Galfrid und Robert prophezeit M 
Merlin das Lebensende bedeutender Personen, und unser Autor hat 

dieses Motiv bis zum Ueberdruss wiederholt. Es ist undenkbar, dass es 
selbst Hgb. eingefallen ware, das Kap. CCCXXVII für a natural en- NW 

ding zu halten, wenn es, statt das zweitletzte zu sein, z. B. das zehnt- 

letzte gewesen ware. Es hat so wenig wie irgend ein anderes den 

Charakter eines Schlusskapitels. Die wichtigsten Personen des Werkes, 

die damals noch lebten, sind nicht Lancelot, Lionel und Bohort, son- 

dern Meliadus, Perceval, Segurant*, die Dame du Lac, vor allem aber 

der Sage Clerc. Bei diesen allen vermissen wir aber hier jeglichen 

Abschluss. Oder ist das ein Abschluss, wenn es z. B. vom Sage Clerc, 
dem wichtigen gardeor des choses de Merlin (dieser Ausdruck wird 

p. 493 von seinem Nachfolger in 1498 gebraucht) als letztes heisst : 

le tiers [jour] sejourna Meliadus avec le Saive Clere de Galles? Alle 

Faden laufen weiter. Uebrigens ware es psychologisch ganz unver- 

ständlich, was für ein Interesse der Kopist von Y daran gehabt haben 

1 Segurant steht als Ritter sogar über Lancelot (vgl. IL 438 £.) summary 6g). 

Wenn letzterer eine Art Held des Romans gewesen wire (vgl. II, 294f.), 50 MW 
hatte der Autor sicher nicht einen andern über ihn gestellt. 
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sollte, das letzte Kapitel der Hss. R E, das nur eine Prophezeiung 
über eine Zerstérung Barcelonas enthält, hinzuzufügen; er war ja 
kein Katalonier. Ich kann daher die Ansicht der Hgb. dass das vor 
letzte Kapitel der urspriingliche Schluss, das letzte cin spaterer Zusatz 
war, nicht als eine reasonable inference gelten lassen. Es ist eine 
Folgerung aus nichts. Wir miissen vielmehr konstatieren, dass die 
Hss. R E ebenso wie die übrigen franzôsischen Hss, fragmentarisch 
schliessen, dass auch dem Kopisten ihrer gemeinsamen Quelle, Y 
vorzeitig der Atem ausgegangen ist. . ; 

Nun gibt es aber auch Texte, die noch weiter gehen, nämlich der 
franzésische Druck 1498, der italienische Druck V und jedenfalls auch 
die mit diesem immer übereinstimmende italienische Hs. P. Da die 
franzôsischen Hss. eine Fortsetzung postulieren, so echeischt die 
richtige Methode offenbar, dass wir das, was jene Texte als Fortset- 
zung bringen, als die ursprüngliche Fortsetzung gelten lassen, sofern 
nicht das Gegenteil nachgewiesen oder mindestens wahtscheinlich 
gemacht werden kann. Es ware ein Zeichen von Voreingenommenheit, 
wollte man jene Fprtsetzungen a priori für spätere Zusätze halten falls 
ihre Ursprünglichkeit nicht direkt bewiesen werden kann; denn ein 
direkter Beweis der Urspriinglichkeit ist vielleicht bei einer einzigen 
Abschnitt der gesammten P.-M.-Ueberlieferung méglich. Man verlange 
also nicht Ungebührliches! Die Texte 1498, V, P gehiaren der Tolomer. 
Gruppe an, die, wie oben gezeigt wurde (vgl. auch Z. F. S. L. 60, S. 
40 f.), nicht auf X, sondern mit X auf O° zurüchgeht und ivi tbe 
falls oten (und L c, S. 41) gezeigt wurde, sowohl am 8Anfang als 
auch in der Mitte (Tolomer- Abteilung, Konzil-episode) wwichtige: 
Material überliefert, das ursprünglich ist (urspriinglich auch a 8" 
der Ansicht der Hgb.), aber den franzésischen Hss. der 8Gropge x 
fehlt. Diesen Texten kommt also ein bedeutender textkritischer Wert 
zu, zumal wenn, wie in unserm Falle, sie nicht in Opposition gegen die 
franzë schen Hss. stehen, sondern diese nachweisbar Ceres Priifen 
wir zunachst die Fortsetzung in 1498! Das Schlusskapitel der Hss 
R E, das angeblich ein Zusatz des Kopisten Y sein soll, kommt sue 
in 1498 vor (I, 339, n. 1; Druck 1526, fol. 112 vo), Wie die darin 
enthaltene Prophezeiung über Barcelona von dem Sage Clerc aus etn 
livre de Merlin gelesen wurde, so wurde es auch die nun folgende 
Serie von Prophezeiungen und Anekdoten, die der Erzihlung vom 
Ableben des Sage Clere vorausgehen. Sie nehmen in 1526 die Folios 
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r13r0.-116vo. ein und sind von Hgb. nicht verôffentlicht worden ', 

Sie fehlen in V, samt dem Schlusskapitel der Hss. R E (Barcelona) 

(die Hs. P, mir unbekannt, wird fortan ausser Acht gelassen). Das 

beweist sicher nicht, dass sie unursprünglich sind. Vielmehr ist V 

unursprünglich. V, das nachweisbar fast überall Material ausgelassen 

hat (was übrigens auch von Hgb., II, 405, zugegeben wird), hat ja 

auch das nicht nur durch 1498, sondern auch durch R E bezeugte 

Barcelona-Kapitel nicht. Es geht von dem 2weitletaten Kapitel der 

Ausgake (dem angeblichen Schlusskapitel) (in welchem übrigens die 

Prophezei über das Lebensend Lancelots, Bohorts und Lionels 

ausgelassen sind) direkt zum Ableben des Sage Clere iiber. Der Ueber- 

gang lautet: Dapoi la partita de Meliadus el Savio Clerico rimase in 

Gaules, dove spesse fate ello riguardava el libro de Merlino (fol. 97 b-c). 

Es hatte keinen Zweck zu sagen, dass der Sage Clerc im livre de Mer- 
= a : 

lin las, wenn dies nicht ein Vorwand fiir den Autor war, Prophezeiun- 

gen oder Anekdoten dar: 

keinen Sinn, wenn nur di 

wurde. Es ist also offenbar, 

e einzige Barcelona-Prophezeiung mitgeteilt 

dass die Serie von Prophezeiungen und 

Anekdoten, die in 1498 überliefert ist, auch in der Vorlage von V P 

stand. Den Rest von 1498 hat Hgb. I, 486-96 mitgeteilt. Als der su 

Clerc krank wurde und sein Ende kommen fiihlte, terief er alle clerez 

des Landes Galles zu sich, teilte ihnen die Geschichte des bei ihm 

aufbewahrten Merlin-Archivs mit, berichtete tiker die. Tatigkeit der 

Sekretäre Blaise, l'abbé d'Orcanie, Tolomer und Antoine (vgl. ae 

otxin S. 363) und üter seine eigene Tatigkeit als Archivar und San 

von Merlin-dokumenten, und verkündete endlich als seinen letzen Wil- 

len, dass mon grant tresor que j'ay amassé .... soit despendu au service M 

h 1526: Du serpent qui estoit de- i i n Ueberschriften nac 
M sua i de Gargans dedans le perron (val. 4 Du serpent qui est au mont 

Hertha a De reigirement que fist Merlin dessus les ne, 

dres. 4 Des barons qui allerent au conseil de Uter Pandragon. = Ve oie 5 

son qui sera pourparlee en la cité de Hierusatem, 4 Due palais qui oe mets 

yer, 4 Du mautvais Dragon de Babilonre. 4 D'une pierre qui tr 7 nel 

tousjours en quelle part que l'en la mist et du clerc et de Lente arm "4 

Episode, welche die Lektüre des Sage Clere unterbricht). , 7 a nists 48 

Dragon de Bubilone qui s'en yra en Permunia, 4 Du sage clere de Porn 

et du ministre du Dragon et comment ils argiteront. 4 De la croix qui descets 

du ciel et se mettra devant la porte de Parmunia. 

tournoy 
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aus mitzuteilen, und das spesse fiate hâte M 
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de Merlin (p. 487)9, und zwar auf folgende Weise: Je vueil que toutes 

les batailles qui furent faictes du (besser ware des le] temps du roi 

Luces de Logres [nach Galfrid bekanntlich der erste christliche Konig 

Britanniens] parmy le monde et seront faictes jusques atant que la 
Table Ronde durera soient rassemblees et aportees icy et mises en 
escript en farchemin et y soit faict ung tel livre que tout le monde 
[en] amendera (p. 487). Zum Testamentsvollstrecker, Verwalter des 

Merlinfonds und Nachfolger ernannte er Rubers le chappellain (V: 

Ruberto mio capellano) und bestimmte, gue devant lui soient aportees 

les batailles et les merveilles escriptes, et s'il [y] trouve aucune chose 

de Merlin qu'il soit incontinent mis en escript avec ses prophecies, et 

les chevaleries soient mises chacune par soy, aussi celles de paiennie 

come celle(s] de crestienté (ibid.). Am viertem Tage nach dem Riick- 

tritt von seinem Amt starb der Sage Clere und wurde in der maistresse 

esglise de Galles begraben. Auf das Grabmal aber wurde geschrieben : 

* Bei einem clere ist grosser Reichtum etwas Auffalliges: s# vous puis bien 

dire selon mon advis qu'il] ny avoit pour [lors nul roy crestien si puissant 
ne tant riche d'or ne d'argent comme le Sage Clerc de Galles estoit, fors seulle- 

ment le roy Artus (p. 486). Doch schon an einer frühern Stelle, die auch in den 
franzôsischen Hss. überliefert ist (p. 208), sagt der Sage Clerc: Se je pour 
men grant tresour, dont j'ai autan! comm uns rois coronn£s a despendre, puisse 
venir cele fart [nämlich zu Merlins Grab], je le despendroiz. Sein Schatz hilft 
ihm aber tatsächlich nichts zur Erfüllung dieses Wunscl das Grab bekommt 

er zwar vom Flugzeug aus zu sehen (kostem8os!); aber mit Merlins Geist zu spre- 
chen, was doch der tiefere Zweck jenes Wunsches war, ist ihm nicht vergônnt. 

Was für ein sonderbarer Einfall wire es gewesen, dem Sage Clere konigliche 
Schätze zuzuschreiben (wahrend doch Merlins Sekretäre nie als vermôglich 

geschildert werden), nur um ihn sagen lassen zu kônnen, er würde, um jenen 
Wunsch zu erfüllen, allen seinen Besitz ausgeben! Ware die Wirkung nennens- 

wert geringer gewesen, wenn der Autor den Sage Clerc hâtte sagen lassen: 
« Wenn ich mit Merlin sprechen konnte, wiirde ich dafiir gerne alle meine wenige 

Habe ausgeben », cder « Wenn ich noch so viele Schitze besässe, ich würde 

sie alle gerne hergeben, um dafur mit Merlin sprechen zu konnen »? Falls wir 

nicht einen so sonderbaren Einfall zulassen wollen, so müssen wir annehmen, dass 

die V ôniglich bei dem clere an einer spatern Stelle 

ihre Rechtfertigung bekommen sollte, d. h. dass der Passus auf p. 208 den 
in den franzôsischen Hss, nicht mehr überlieferten Abschnitt in 1498 postuliert, 

folglich als ursprünglich erweist: in diesem Abschnitt nämlich sind in der Tat, 
wie wir gleich sehen werden, enorme Geldmittel erforderlich, um die Ausführung 

des testamentarischen Projekts des Sage Clerc sicher zu stellen. 
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Cy gist Raymon, le Sage Clerc de Galles, qui son grant tresor donna q 

Merlin après sa mort et y mist dessus bonne garde pour le despendye 
(p. 487). Hgb. ist natiirlich wieder gleich bereit, diesen Namen für _ 

eine spite Erfindung zu erklaren, da der passage in 1498... is almost 4 

certainly a late addition (U1, 316). Bewiesen wird aber nichts. Es ist 

natiirlich eine ganz schiefe Darstellung, wenn man den Leser glauben 

lässt, nur der jüngste von den P.M.-texten gebe dem Sage Clerc einen 

Namen, während alle andern Texte übereinstimmend ihn anonym Jas- 

sen; man muss, um gerecht zu sein, auch mitteilen, dass, soweit die 
3 ] 

iibrigen Texte reichen, der Mann auch in 1498 anonym ist, dass aber 
is 

das Epitaphium nicht in Texten zu finden sein kann, welche die Erzäh- 

lung nicht bis zum Tode des Sage Clerc fortfiihren, sondern other 

fragmentarisch schliessen. In den P. M. wird Blaise s, Tolomer $; An- 

toine9s Tod erwähnt ; doch von keinem dieser Sekretare wird das Epita- 

phium mitgeteilt. Was hatte es Neues bringen künnen, da der Name 

eines jeden schon vom Anfang seines Auftretens an angegeben wird! 

Auffallig ater ist, dass einzig der Sage Clere (so wird z. B. auch Antoi- 

ne genannt; vgl. oben, S. 391, A.), keinen Namen erhalten sollte. Es 

hôrt dies aber auf, auffallig zu sein, wenn der Autor beabsichtigte, 

dessen Namen im Epitaphium als Ueberraschung mitzuteilen *, Der ein- 

zige Text ausser 1498, der die Erzählung bis zum Ableben des Sage 

Clere fortführt, nämlich V (P)8, hat allerdings den Namen Raymond 

In den Arthurromanen verschwiegen die Dichter gerne den Namen dis Het 

lange Zeit, um die Spannung zu erhéhen (in Chrétien's Gral 2, B. erfahrt man ihe 

erst Vv. 3575, in desselben Dichters Lancelot erst v. 3676, im Mertaduee er 

v. 10865). Unser Autor hat das Motiv nachgeahmt, ohne einzusehen, dass E> 

seinem Fall keine grosse Spannung zu erreichen war, da ein Schreiber, wen 

auch voriibergehend Hauptperson, das Interesse der Leser nicht <in er. 

vie ei i Jd. In 1498 wird allerdings, sri 
chmen konnte wie ein ritterlicher He 8 wh i 

oe king, der Name des Sage Clerc nicht erst im Epitaphium angefihrt, zonder 

on einige Zeïlen vi codurch natürlich der Effekt des Epitaphiums a 
schon einige Zeilen vorher, wodurc : St des Epltsphioms og 

: É Ibstverstiindlich nicht ursprünglich sein, s 

cad ai de : 8 oder eines Kopisten zuzuschrei- 
dankenlosigkeit des Redaktors von 1498 0 5 ruschrl 

en oe Name Nan an der betreffenden Stelle ohne weitere Emendation au 

i, it it NUS LUS 

gemerzt werden (celui receut ta seigneurie toute en telle maniere come Ray 

le Sage Clerc de Galles, lui donna). De. 

<Py hat cine merkwürdige Demerkung betreffend das Degräbnis des sash 

Clerica (fol. 974): Onde Ruberto suo capeltano et Rizardo lo feceno sepelle 
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nicht, aber aus dem einfachen Grunde, weil, wie oben (S. 391, A.) ge- 

zeigt wurde, hier der Sage Clerc mit Antoine zu einer einzigen Person 

verschmolzen wurde, also den Namen Antonius, und awar natürlich von 
Anfang an, hat. Uebrigens hat sich das Epitaphium hier doch noch er- 
halten (Qui vi jace el Savio Clerico de Gaules, el quale etc.), wobei nun 

natürlich das Hauptgewicht auf den Relativsatz gelegt ist, der aber dem 

Leser nichts Neues sagt, so dass hier dem Epitaphium die Pointe fehit. 

Das Epitaphium mit dem Namen Raymond wird so lange als urspriing- 

lich gelten dürfen, als die in 1498 und V P überlieferte Fortsetzung des 

Textes R E nicht als sicher oder wahrscheinlich unurspriinglich erwie- 

sen wird. Wir haben ater einstweilen noch keinen Grund gegen deren 

Urspriinglichkeit, ausfindig machen kénnen, wahrend wir anderseits 

sicher sein kônnen, dass die f dsischen Hss. unv ändig schlies- 

sen.. Wie V (P) mit der Unterdriickung des Namens Raymond unur- 

sprünglicher ist als 1498, so sind auch in der vorausgehenden Partie 

alle Abweichungen der Fassung V (P) von 1498 ebenso viele Enstel- 

lungen, vor allem Anpassungen an vorausgehende Aenderungen *. 

Nach dem Tode des Sage Clerc begann Rubert le chap- 

pellain, wie es sein Vorgänger zu tun pflegte, in den nunmehr 

von ihm verwalteten Prophezeiungen Merlins zu lesen, und dies gibt 

dem Autor den gewiinschten Vorwand, um seinen Lesern neue Pro- 

phezeiungen mitzuteilen. Zunächst wird allerdings nur eine ange- 

führt (über die Rettung von Merlins Seele am Jüngsten Gericht); 

denn Ruberts Lektiire wird durch die Ankunft eines Ritters aus Indien 

unterbrochen. Als Rubert von diesem erfuhr, dass auch in Indien Mer- 

lins Prophezeiungen das T: präch seien, sandte er, in Ausfüh- 

rung des testamentarischen Auftrags des Sage Clerc, 15 clercs nach 

Indien, um daselbst nach Merlindokumenten zu forschen, um tout ce 

quils pourront trouver de chevalerie et des faz de Merlin und autres 

Wer kann Æisarda anders sein als Richart, der Autor resp. « Uebersetzer » der 
P. M, den auch V uns fol. 4d (=Franzôsischer Text, p. 76) als solchen vor- 
gestellt hatte (uno che si chiamava Rizardo)? Der Italiener scheint nachher ver- 
gessen zu haben, dass dieser Rizardo ein Zeitgenosse Kaiser Friedrichs II. war. 

* Unter den Sekretiren Merlins fehlt in V(P) der abbé d'Orcanie, weil V(P) 
keine ihm mitgeteilte Prophezeiungen enthält; dagegen ist aus Antonio und dem 
Savio Clerico eine Person geworden, die auch die von Elia, der Donna de lo 
Zago und Meliadus aufgezeichneten Prophezeiungen in Empfang nahm. 

Archivum Rostanitum, XX, 3-4. 1936. 
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merveilles" für das von ihm geplante grosse Buch aufzuschreiben 

(p. 488). Andere schickte er zu demselben Zweck nach andern Teilen 
der Welt. Sachez que ceulx qui furent envoyez parmy le monde furent 

quatre cens cleres sans leurs escuiers (p. 489). Wahrend diese 400 das 

Material zu dem Buche zu sammeln hatten, wurden andere damit be- 

schäftigt, das gesammelte Material in den grant volume cinzutragen, 

Die ganze kostspielige Unternehmung wurde von der Merlinstiftung 
finanziert. Ainsi comme je vous dis furent assemble[e)s les estranges 

merveilles de Merlin et mises] en [escript] en ung volume; et pour 

trouver les prophecies [d. h. jedenfalls damit die Leser finden konnten, 

in welche Periode jede Prophezeiung fiele] [#] furent mises les adventy- 

res des chevaliers qui (Ausg. que] trouves (1. trouvées] furent [von den 
Gesandten] en paienie [ef] [so in 1526] en crestienté [gemeint sind 

jedenfalls die romantischen Partien des Werkes], celles que vous 

ores compter ça en avant, ainsi come nous vous comipterons en nostre 

compte: les batailles dures et aspres qui furent faictes parmy le monde 

et les grans fais qui furent durant la queste du sainct Graal et les 

assemblees des chevaliers et les batailles [das aweimalige les batailles 

ist kaum ursprünglich ; in 1526 fehlt et les grans fais 4 batailles, was 

aber jedenfalls nur eine Korrektur sein soll] (p. 489). | 

Die hier zitierten Angaben über den Inhalt des grant volume, zeich- 

nen sich nicht gerade durch Klarheit aus. Es sollen cinerseits cheva- 

leries (d. h. batailles und aventures), anderseits prophecies Merlins 

gesammelt worden sein; merveilles mochten wohl unter Umstinden 

sowohl aventures wie prophecies sein, Eine chronologische Begrenzung 

gilt nur fiir die datwilles (eher wohl fiir die chevaleries überhaupt). 

während Merlins Prophezeiungen sich natürlich auf alle Zeiten be- 

ziehen durften; doch mag die Limitierung insofern auch für sie ge- 

golten haben, als mit dem Abschluss der historischen Sammlung, für 

die das Ende der Tafelrunde (s. oten S. 411). also der Schloss der 

Mort Artu, vorgesehen wurde, auch keine Merlinprophezeiungen mehr 

hinzukommen sollten. Als Rubert sein Amt antrat, tefand man sich am 

Anfang der Gralqueste (vgl. I, 422, n.: announcement of the festival 

of the holy Graal)*. Was von dem damals vergangenen gesammelt 

jeri y ene iV (fol. 983): tute le cose che ber cavalieri o fer altre Dares at 
scrifte ed dicte de le prophetie de Merlino (unsinnig, soweit von 1498 abweic 

2 In dem obigen Zitat les grans fais qui furent durant la queste du sainct Graal 
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werden sollte, sollten wohl nur Erganzungen zu dem bereits an den 
Hôfen der brittischen Kénige Pendragon, Uter und Arthur aufge- 
zeichneten und von Rubert9s Vorgangern verwerteten Material sein; 
dagegen mochte das zur Zeit von Rubert9s Amtsantritt noch nicht 
geschehene vielleicht vollständig gesammelt werden. Das livre Rubert 
enthielt also historisches Material und Prophezeiungen zugleich, wie 
das livre Blaise, das livre Antoine etc. Die Dienste des Meliadus, der 
dem Sage Clere frische Prophezeiungen von Merlins Geist zu über- 
bringen pflegte, konnte Rubert nicht mehr in Anspruch nehmen; 
denn Merlins Geist hatte Meliadus noch zu Raymonds Zeit gesagt: 
Or ten va, Meliadus; que jamès ne parleras a moi, bien le te di 
(Kap. CCCXXVI). Es ist selbstverständlich, dass der Autor, Meister 
Richard, den grossen Apparat der Merlinstiftung nicht in Szene 
gesetzt hatte, wenn er nicht die Absicht hatte, aus dem livre Rubert 
wenigstens einen Teil mitzuteilen 4 er sagt denn auch ausdrücklich : 
ainsi come nous vous compterons en nostre compte 4 und zwar ent- 
sprechend dem grossen Umfang dieses Werkes jedenfalls nicht wenig. 
Es ist aber ebenfalls klar. dass er nur Auszüge bringen, nicht z. B. 
die Berichte der 400 clercs vollständig wiedergeben wollte. Seine Aus- 
züge werden wie in der Antoine-und der Raymond-Abteilung sowohl 
romantisches wie prophetisches Material (incl. Anekdoten oder devinail- 
nailles) enthalten haben, und zwar wird jenes vor allem auch synchronis- 
tisch verwendet worden sein. Wie die Blaise-, abbé d'Orcanie- und Tolo- 
mer-Abteilungen der P. M. synchtonistisch Roberts « Merlin », die un- 
gefähr mit dem Lnserrement Merlin schliessende Antoine-Abteilung 
ungefahr der Merlinfortsetzung und die Raymond-Abteilung ungefahr 

der Lancelot-Branche entsprechen, so sollte ganz offenbar nach Richards 
Plan die Rubert-Abteilung mit eventuell noch weiteren Abteilungen 
zusammen synchronistisch der Queste und der Mort Artu entsprechen. 

In V ist der zuletzt aus 1408 zitierte langere Passus stark gekürzt : 
Et a tal modo como é dicto di sopra funo adunate e messe in scripto le 
maraviglhose prophatie de Merlino. Dieser Satz bildet den Schluss von 

V. Obschon auch nach V Rubert im Sinne hatte, die Berichte der 

ausgesandten Kleriker zu agivnger al suo libro, sagt hier der Autor 

ist daher furent entweder von dem des iti, B 

aufgefasst oder ist in seront zu emendieren. 
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Richard nicht, dass hiervon vous ores compter ça en avant oder nous 

vous compterons en nostre compte. Obschon Hgb. pre ist, den 

ursprünglichen Schluss des Romans vor dem letzten Kapitel ihrer Aus. 

gabe anzusetzen, gibt sie doch (II, 321, 322, 349) auch die Méglich- 

keit zu, dass a few final chapters of the «Livre de Rubert le Chap- 

pelain » noch dazu gehôrten, und FER den Schluss sy fir re 

a fitting point at which to end ie=. Dass entweder die sine oder die 

andere Stelle den ursprünglichen Schluss bildete, sei virtually certain, 

Fiir sie ist daher, was in 1498 folgt, ein späterer Zusatz. pals kann 

man sagen, dass the picture of a « chappellain » waiting for the clerks 

whont he has sent out into the world in search of the marvels of à er 

to return, bringing their sheaves with them, is a situation that invited 

a supplement. Doch dies ist zu wenig gesagt. Man nee 

jene picture eine Fortsetzung nicht nur invites, son as <es 3 

Wenn der Autor in Aussicht stellt, dass noch eine Menge | erlin-X a 

terial in das Archiv gelangte und von diesem nichts mitteilt, so gibt 

er selbst zu, dass sein Werk unvollständig schliesst ; das w e Re 

im Mittelalter für ein Armutszeugnis gehalten worden . Vor allem 

aber ist zu sagen, dass man doch nie eine Quelle mes enn me 

nichts bringt, was angeblich aus dieser Quelle ge ae aa 

Fiktion des livre Rubert, des grant volume, hat keinen fom à : . 

wie es in V der Fall ist, nichts aus demselben mitgeteilt ae - 

Roman an einer Stelle schliesst, wo der Gewahrsmann Ru a 

nicht einmal dazu gekemmen war, sein Buch anzufangen. a g - 

ist auch der Schluss von V nicht nur ein unpassendle sondiem eff 

unmôglicher Schluss. Folglich braucht si hag at SR s. 

1498 nicht ein späterer Zusatz zu sein, sond ee ia, 

, für ursprünglich zu gelten, als nicht besondere rün 

Fe Gloeaulnenintet vorliegen. Auch der Lee as 

wie die Kopisten der franzôsischen Hss. nicht die Geduld geha 

, in past 
2 Es gibt in V nicht a few chapters aus dem livre Rubert, aon our a a 

i 8on Ruberts Absicht, ein Buch schreiben zu lassen, di 
<apitel, in denen von Rubert9s Al A eh ee 

use schliesst an einer Stelle, wo das Buch noch nicht einmal angefangen 

konnte also nichts daraus bringen. ere 

# Mittelalterliche Autoren hielten auf Vollstandigkelts y 

Chevalier au Lion fine Crestiiens son romans einsi; Qu9onques 

Ne ja plus n'an orroiz conter Stan n'i viaut mançonge ajoster. 

gi. z. B. Chrétien: ba 

plus conter n'an 0h 
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haben, das ewige Einerlei bis zum Schlusse weiter zu spinnen. Iin- 
merhin hat er einen Scheinschluss gemacht, indem er die Ankündi- 
gung der Fortsetzung (ça avant, etc.) tilgte. 

Nach 1498 lässt der Autor nun zunachst, um die Zeit bis zur 
Rükkehr der Kleriker auszufüllen, den Kaplan Rubert in den seiner 
Verwaltung unterstehenden Büchern weiter lesen, also die durch die 
Ankunft des indischen Ritters unterbrochene Lektüre fortsetzen. Ru- 
bert schlägt das livre Blaise * auf und liest daraus die langere Anekdote 
von Rambarge und Naymars, die der Autor nun auch den Lesern mit- 
teilt. Hierauf kommen Gesandte zuriick, die in weniger entfernte Ge- 
biete gereist waren. Einer kommt aus Schottland, ein zweiter aus einer 
(ungenannten) Insel. Der Inhalt ihrer chartres wird mitgeteilt. Zur 
Abwechslung erscheint dann ein Fraulein, das zwar nicht aus- 
gesandt worden war, aber aus freien Stücken eine von ihr entdeckte 
Metlin-merveille berichtet. Ein dritter Gesandter kommt aus Nort- 
humterland mit einer sprechenden ymage und einem Brief mit Pro- 
phezeiungen Merlins (über Italien). Ein vierter clerc bringt eine 
chartre, auf der er eine Inschrift kopiert hat, die er in der forest d'Ar- 
nantes auf einem gerron entdeckt hatte. Der Inhalt der chartre, Merlin- 
Prophezeiungen über Deutschland und Italien, wird mitgeteilt, und 
hiermit hort ganz unerwartet und unvermittelt der Text auf. Wie- 
derum ist es evident, dass dies nicht der urspriingliche Schluss der 
P.M. gewesen sein kann. Der Text hort auf, aber schliesst nicht. Ich 
kann in dem Plus der Version 1498 nichts Unurspriingliches entdecken 
und muss dics bekennen, obschon ich mich hierdurch einem etwas unan- 
genehmen Vorwurf von Seiten der Hgb. aussetze; denn sie behauptet 
(IL, 321): /¢ does not require much persticacity to see that most of 
this material is a late addition. Dieselben fadenscheinigen Argumente 
werden gegen dieses Material vorgebracht wie gegen die Blaise-Ab- 
teilung in V P (vgl. oben): teils habe es /ittle meaning, teils wie- 
derhole es einfach Motive der echten Partien der P.M. (II, 321). Was 
aber Hgb. als Ausschli gründe behandelt, sind, wie ich schon 
bei der Besprechung der Blaise-Abteilung sagte, Charakteristika des 

* Nicht das livre de Merlin, wie Hgb. IL, 320-21 behauptet. 
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Autors der P.M.*. Das Plus-Materiel in 1498 ist m. E. in jeder Hin- 
sicht demjenigen der andern Partien der P.M. gleichartig. 

Wir haben konstatieren miissen, dass keiner der uns erhaltenen 

Texte den urspriinglichen Schluss der P.M. überliefert. Sie reichen alle 

nicht so weit. Die Frage drängt sich auf : Wie viel und was fehlt uns? 

Ohne im Finstern tappen zu miissen, künnen wir wenigstens folgendes 

feststellen. Wenn es auch als selbstverstandlich gelten mag, dass der 

Autor nicht die Berichte aller goo Abgesandten einzeln mitzuteilen 

die Absicht hatte, sondern wohl hunderte von ihnen summarisch mit 

wenigen Worten abwickeln wollte, so ist es doch anderseits nicht 

minder sicher, dass bloss vier Berichte seinen Absichten nicht entspre- 

chen konnten; man lässt nicht Berge kreissen, wenn man nur eine 

Maus hervorbringen will. Es darf also angenommen werden, dass noch 

eine grôssere Zahl kiirzerer und langerer Berichte von Abgesandten 

folgte. Noch waren ja nur aus den nächstgelegenen Gebieten Gesandte 

zuriickgekehrt, wahrend die, welche nach fernern Landern, z. B. nach 

Indien, gezogen waren, damals noch nicht einmal ihr Ziel erreicht 

haben, geschweige denn zurückgekehrt sein konnten. Wenn, wie vorher, 

die Wartezeit durch Rubert's Lektüre ausgefüllt wurde, deren Stoff 

mitgeteilt wurde, und gar, zur weitern Abwechslung, ausser den ausge- 

sandten Forschern noch damoyselles oder andere Personen sich bei 

Rubert einstellten, und wenn, was als sicher anzunehmen ist und aus- 

drücklich versprochen wurde, die Berichte von Zeit zu Zeit durch 

arthurisch-romantisches Material, durch adventures des chevaliers en 

* Zudem übertreibt Hgb. hier wie dort die Sinnlosigkeit und Gedankenarmut des 

Materials, das sie gerne aus dem Wege raumen michte. So hat z. B. die Rambarge- 

Anekdote mit der Argistre-Anekdote nichts als das Motiv gemein, dass eine Pers 

son, weil sie unangenehme Enthiillungen von ihm zu befiirchten hat, das Kind 

Merlin umzubringen sucht. Dieses Motiv stammt aber aus der Turmbau-episode 

in Roberts Merlin, ist also unter allen Umstanden von dem Autor der P. M. nicht 

selbständig konstruiert worden. Die Inszenierung des Motivs ist aber in allen 

drei Episcden vollständig verschieden. Uebrigens kann ich nicht mit Hgb. (IL, 

321, n. t) auch Motivver haft mit der ) Erzahlung von der 

Treulosigkeit der Frau und der Treue des Hundes (vgl. darüber auch R. Kohler, 

KL Schriften I, 401 und G. Paris in Hist, Li X, 63ff.) finden, sondern 

glaube eher, dass das Märchenmotiv von der Vertauschung der Kopfbedeckungt? 

(vgl. darüber Bolte-Polivka, Anmerkungen zu den Kinder- und Hausmärchen der 

haben mag- kdote etwas Brüder Grimm, I, 124ff.) die 
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paienie et en crestienté, durch batailles und assemblees des chevaliers, 

und durch synchronistische Hinweise auf den Gralzyklus etc. unterhio- 

chen wurden, so muss offenbar der uns fehlende Scluss noch recht um- 

fangreich gewesen sein, Das ist auch ganz natiirlich, wenn wir beden- 

ken, dass die Rubert-Abteilung synchronistisch zwei Branches des 

grossen Gralzyklus, der Queste (vgl. les grans fais qui furent durant 

la queste du sdinct Graal) und der Mprt Artu (vgl. jusques atant que 

la Table Ronde durera) entsprechen sollte (vgl. oben, S. 411, 414). Es 
ist auch deshalb natiirlich, weil der Redaktor von 1498 und der von V P 
und vielleicht sogar der von R E (Y) auf den Schluss nicht verzichtet 

hätten, wenn sie ihm schon ziemlich nahe gewesen waren. 

Es ist anzunehmen, dass die verlorene Schlusspartie vor allem auch 

vom Tode der Dame du Lac und dem diesem vorausgehenden Besuche 

von Merlins Grab durch Segurant berichtet haben muss; denn so 

viel wird in Aussicht gestellt (z. B. I, 165). Ausserdem müssen noch 

andere Segurant-episoden in der Rubert-Abteilung vorhanden gewesen 

sein, wie ich in einer andern Abhandlung zu zeigen beabsichtige. 

Auf den stofilichen Schluss dürfte endlich noch eine redaktionelle 

Bemerkung gefolgt sein. Der Autor, der so ausserordentlich viel We- 

sens aus seinen Quellen machte, war gewiss seinen Lesern, an deren 

Glauben er appellierte, Rechenschaft dariiber schuldig, wie jene Quel- 

len bis zur Zeit Kaiser Friedrichs II, aufbewahrt und dann ihm zugang- 

lich gemacht wurden. Wie die redaktionelle Bemerkung etwa gelautet 

haben mag, kônnen wir vielleicht aus einem Passus erschliessen, der 

in Hs. C tiberliefert ist (sein Platz ist am Schluss von Kap. CLXLIX-3) 

und von Hgb. II, 329f. zum Teil abgedruckt wurde; die Darstellung 

erinnert an den Passus I, 75-77. Auch die italienische Hs. Pal. muss 

ihn gekannt haben (vgl. das Zitat II, 310, n. 3, das, wie es scheint, aus 

der Tolomer-Abteilung stammt). Der Kénig von Irland, heisst es in 

dem Passus der Hs. C. (der übrigens entstellt und zum Teil unver- 

ständlich ist) sandte zwei Marmorsteine, auf denen eine Prophezeiung 

Merlins, die zur Zeit, da dieser mit Tolomer in Irland war, verkündet 

worden war=, und die Bescheinigung, dass sie sich nun erfüllt hatte, 

aufgeschrieken waren, an Kaiser Friedrich. Dieser wollte nun das latei- 

nische Buch der Prophezeiungen Merlins haben und wollte es von 

* Vel. zu dieser Prophezeiung auch Kap. XXII. 
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Irland kommen lassen; aber seine Gesandten erfuhren, dass es nicht 

in Irland, sondern in Wales sei. Hierauf trug der Kaiser dem Meister 

Richard auf, nach Wales zu reisen und eine franzôsische Uebersetzunyr 

des Buches anzufertigen, da er (aus Gründen, die ich oben, S. 396 mit- 

geteilt habe) des Franzôsischen kundig war. Richard fand das Buch und 
übersetzte es für den Kaiser im Jahre 1228 (ebenso in Pal.). In diesem 

Passus wird nun allerdings, und zwar mehrmals, gesagt, dass das 

von Richard übersetzte Buch das livre Tolomer war (die Angabe, dass 

es von Tolomer im Jahre 382 geschrieben wurde, ist natiirlich sinnlos; 

passender ist das in Pal. gegebene Dahum 482. Diese Behauptung 

aber, die auch von Hgb. (II, 334) ungepriift angenommen wird, muss 

falsch sein; denn sie widerspricht dem, was die tibrigen Texte be- 

richten. Nach Kap. I liess Kaiser Friedrich nicht nur das wre Tolo- 

mer, sondern einfach die profecies Merlin übersetzen; d. h. das ganze 

Werk, das uns vorgelegt wird, soll eine von ihm veranstaltete Ueber- 

setzung sein. Auch in Kap. XVII werden die von Meister Richard 

übersetzten Prophezeiungen als das ganze Werk der P.M. tehandelt, 

und die hier speziell als von ihm übersetzt erwahnte Prophezeiung 

über Kaiser Friedrich gehôrte nicht zum livre Tolomer, sondern zum 

livre Antoine. Aber auch der C-Passus selbst gehürt nicht der Tolo- 

mer-, sondern der Antoine-Abteilung an, und am Anfang des Zitats 

heisst es: vos dira je comment cestui livre fu translatés de latin en 

frangois, chne dass, wie es scheint (das Vorausgehende wurde von 

Hgb. leider nicht im Wortlaut mitgeteilt), vorher von dem livre To- 

lomer die Rede war, in welchem Fall cestui livre nicht wohl in dem 

eingeschrankten Sinne aufgefasst werden kann. Wenn ferner Richard 

nach C sagt: ef traslatai tes (1. tos? = tot) ço que je vos ai contés ça en 

ariere et que je vos ai conté [offenbar korrupt und zu emendieren conte 

rai] ça en avant, de latin en franceis, so hat dies, zumal da es ja in der 

Antoine-Abteilung steht, keinen Sinn, wenn Richard nur der Ueber- 

setzer der Tolomer-Abteilung gewesen ware. Endlich sprechen auch 

innere Griinde eine klare Sprache. Seit der Zeit Antoine9s war das 

livre Tolomer in dem Merlin-Archiv in Wales, zusammen mit den 

Büchern der andern Sekretäre, und nachher kamen die Sammlungen 

8 und Rubert9s noch dazu. Man konnte also im 13. Jahrhun- 
aymond= 
aa ständlich, 
dert das livre Tolomer nicht allein finden, und es ware unver: 

weshalb der Kaiser nur für das livre Tolomer Interesse gehabt und 

hard nur dieses übersetzt haben sollte. Die Behauptung also, dass 
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Richard nur dieses übersetzte, muss eine Fälschung des Kopisten C 

sein. Es ist leicht zu verstehen, wie sie entstand. Die Prophezeiung, 
die der Konig von Irland an den Kaiser schickte, stammte aus dem 

livre Tolomer; sie war escrit par la main meesme de celui Tholomer. 

Das übertrug nun der Kopist auf cestui livre, das er sogar le grant 

livre 4 kaum eine passende Bezeichnung für das livre Tolomer allein 

4 nannte. Eine Mitteilung, wie sie in dem emendierten C-Passus 

steht, dürfte auch am Schluss des ganzen Werkes gestanden haben; 

nur wiirde man erwarten, dass der Ort in Wales, wo Richard die la- 
teinische Vorlage seines Buches gefunden haben will, doch etwas 

praziser angegeben wurde. Es ist môglich, dass, was der Kopist C hier 

über Richard aussagt, von ihm zum Teil aus dem Schlusspassus ge- 

borgt wurde, weil er nicht beabsichtigte, das Werk vollstandig zu 

kopieren. Da uns von dem Schluss der P.M. unter allen Umständen 

ein grosses Stück fehlt, lässt sich natürlich nicht mit voller Sicherheit 

sagen, dass Rubert der letzte Archivar war, auch nicht, dass die Kom- 

position der P.M. überhaupt vollendet wurde; immerhin haben wir für 

die iligen Annak gar keine Anhaltspunkte. 

Meine Untersuchungen tetreffend Anfang und Ende der ursprün- 

glichen P.M. resp. des Archetypus haben zu Ergebnissen geführt, die 

von denen der Hgb. sehr stark abweichen. Wahrend sie der Ansicht 

ist, dass dem Anfang der Hs. R nur eine Tolomer-Abteilung als 

«kurze Einleitung » vorausging und der Schluss der Hs. R nur 

um ein kurzes Kapitel über den urspriinglichen Schluss hinausgeht, 

so dass also der Inhalt von R + swmmmaries-Episoden dem Inhalt des 

Originals fast gleichkame, hatten nach meiner Meinung das, was dem 

Anfang von R vorausging, und das, was auf den Schluss von R folgte, 

zusammen einen solchen Umfang, dass derselbe dem des ganzen 

Textes R, môglicherweise sogar + summaries-Episoden, gleichgekcm- 

men sein, wenn nicht sogar ihn übertroffen haten mag. Eine richtige 

Vorstellung vom Maximalumfang kônnen wir uns allerdings nicht 

machen, weil von wichtigen Bestandteilen, so am Anfang von der 

abbé-d'Orcanie-Partie, am Schluss von dem, was auf den Schluss von 

1498 folgte, gar nichts überliefert ist. Man kann den Gedanken nicht 

leicht les werden, dass dieselbe Fascinierung, welche Hgb. bei der 

Herstellung des Textes für die schlechte Hs. R Partei ergreifen liess, 
auch tei der Bestimmung des Umfangs der P.M. massgebend war. 

Der Archetypus der P. M. war ein bandwurmartiges Gebilde. Kom- 
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positionen von diesem Umfang waren in Frankreich eine Zeit lang 

Leliebt, nicht erst gegen Ende des 13. Jahrhunderts, wie Hgb. meint 

(1, 18), sondern schon früher, und auch spater. Aber anderseits zeigte 

sich gegen diese Tendenz auch eine Reaktion, die z. B. eine zwei- 

malige Kürzung des grossen Pseudo-Robert-Gralzyklus veranlasste 

(vgl. Z. F. S. L. 29, S. 115-17). Auch den Redaktoren, Uekersetzern 

und Kopisten der P. M. scheint das Werk, einfach zu lang gewesen zu 

sein; andere Griinde fiir ihre Auslassungen9 sind nicht ersichtlich, 

Sämtliche uns iikerlieferten Texte weisen Auslassungen auf. Keiner 

erreicht das Ende. Gewisse Kopisten merzten in der Mitte grosse 

Stücke aus (so B und 8). Kopisten, die schon zum voraus wussten, 

dass sie nicht alles abschreiten wiirden, mochten ebenso gut den An- 

fang wie den Schluss weglassen. Die Ausmerzung der abbé-d'Orcanie- 

Partie wird ebenfalls durch die Kürzungstendenz eines Kopisten zu er- 

klären sein. Gewisse Kopisten begnügten sich damit, einzelne Ab- 

Kopisten liessen unabhängig 
schnitte auszuwählen. Eine Reihe von 

Der Autor 
von einander die meisten romantischen Episoden aus. 

hatte wohl gemeint, durch den Wechsel von Prophezeinungen, Roman- 

episoden, Anekdoten, Moralpredigten, sogar naturwissenschaftlichem 

Material, durch den Wechsel von Sekretären und Archivaren, durch 

chronologische und geographische Systemlosigkeit (indeni die Pro- 

phezeiungen sich bald auf die arthurische Zeit tald auf die Zeit des 

Autors etc., bald auf dieses bald auf jenes Land beziehen) geniigend 

Atwechslung hervorzubringen; ater der Eindruck der Monotonie 

bleibt doch bestehen; denn es fehlt das Spannung erzeugende Fort- 

schreiten einer einheitlichen Handlung. Die promiseue-Anordnung des 

Materials erleichterte Interpolationen, aber auch Auslassungen. 

der Hs. R. sondern das ganze 
Erst wenn man nicht allein den T! i 

Material der P. M. überblickt, ist es môglich, sich von der ganzen Kom- 

position eine richtige V 

zu verstehen. Im 13. Jahrhundert und si 

die in Pamphleten und miindlich zirkulierenden Prophezeiungen po- 

ige Rolle; 

ugeschrieben litischen, moralischen und eschatologischen Inhalts eine wicht 

sie wurden der Sibylla, Joachim von Flora und andern 2 

(vgl. auch IT, 8, 153 ff.). Schon früh wurden solche Prophezeiungen 

jeus Merlin zugeschrieben (ibid.), seit 
jedenfalls auch dem vates angli 

dessen Name durch Galfrids Historia und die franzôsischen Prosaro- 

mane in Italien berühmt geworden war. Die Absicht des Autors der 

orstellung zu machen und deren Genesis 

chon im 12. spielten in Italien 

{ a 
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P. M. war nun offenbar, eine S 1 solcher Prophezei zu 

erfinden, sie Merlin zuzuschreiben und im Rahmen eines Arthurromans 

zu praesentieren. Schon Galfrid hatte die prophetiae Merlini in einen 

romantischen, angeblich historischen Rahmen gestellt. Rotert von Bor- 

ron, der denselben Stoff tehandelte, liess sie, wie schon Wace, weg, 

doch nicht ohne des livre des trophecies Merlin Erwähnung zu tun. 

Unser Autor unternahm es nun, die Prophezeiungen Merlins, aber nicht 

mehr die von Galfrid, sondern die von ihm selbst erfundenen, wieder 

in den romantischen Rahmen einzusetzen, doch nicht mehr in den 

von Galfrid, sondern in den von Robert gebotenen Rahmen, der zwei- 

fellos damals, wenigstens bei den chevaliers et les autres gens laies, 

an die er sich wandte, populärer war als jener. Er führte in Robert's 

Merlin oder ein Resumé dieses Werks gerade an die Stelle, wo Ro- 

Lert das livre des prophecies erwähnt, eine Sammlung von Prophe- 

zeiungen ein. Damals aber war Robert9s Merlin fast nur noch als 

Bestandteil des grossen Galaad-Gralzyklus -ekannt. Da war es ver- 

lockend, Merlins Prophezeiungen auch zu den spätern Teilen dieses 

Zyklus in Beziehung zu bringen. In der richtigen Erkenntnis aber, 

dass eine Einführung von Prophezeiungen en masse diesem Zyklus 

einen nicht mehr erträglichen Umfang gegeben hatte und sie ausser- 

dem von dem romantischen Material fast erstickt worden waren, be- 

gniigte er sich mit einem Synchronismus ; d. h. statt Prophezeiungen 

in das Material des Zyklus einzubetten, fügte er umgekehrt Mate- 

rialien des Gralzyklus so in seine 1 von Prophezeiung: 

devinailles, Moralpredigten etc. ein, dass seine Komposition eine Art 

Parallelwerk oder Supplement zum grossen Gralzyklus wurde. Nun 

tritt aber im grossen Gralzyklus (sowohl Pseudo-Map wie Pseudo- 

Rptert) Merlin schon am Ende der Merlinfortsetzung von der Buhne 

ab: er wird exserré und prophezeit nicht mehr. Doch unser Autor 

wusste der Erzählung vom Ænserrement Merlin, die er in seine Kom- 

position aufnahm, eine solche Wendung zu geben, dass Merlin noch 

weiter prophezeien konnte: Merlins Geist blieb nach dem Tode des 

Kérpers im Grabe eingesperrt, behielt die Gabe der Sprache und ver- 

kiindete weiter gewissen auserwahlten Personen (Meliadus in der 

Lancelot-Branche und Segurant in der Queste- oder Mort-Artu-Bran- 

che) Prophezei Bei sienen Entlet von romantischem 

Material liess übrigens unser Autor seiner Phantasie gerne freien Lauf, 

indem er oft das gegebene Material zum Ausgangspunkt eigener Er- 
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findungen machte. Er borgte auch romantisches Material aus dem 

damals an Berühmtheit mit dem Gralzyklus rivalisierenden Palame- 
des-Tristan-Zyklus (so die Hauptpersonen Segurant und Meliadus), 

venwendete es ebenfalls sehr frei, und suchte es vielleicht auch soweit 

als môglich synchronistisch anzubringen (was ihm allerdings, zumat 

mit dem Palamedes-Material, kaum gel sein diirfte). Die Merlin- 
Anekdoten erfand er nach dem Muster von Robert's deivnailles. Für 

das prophetische Material wählte er als äussere Form meistens den 

Dialog, in Anlehnung an gewisse didaktische und encyklopädische 
Werke (vgl. I, 301), die etwa auch für seine Moralpredigten und 

naturwissenschaftlichen Abschnitte Vorbilder gewesen sein môgen, 
Als wichtigste interlocuteurs schienen sich am besten diejenigen Per- 

sonen zu eignen, welche ohnehin als Schreiber verwendet wurden. Aus 

Robert9s Merlin stammt die Figur des Blaise. Dieser zeichnete zwar 

bei Robert nicht Prophezeiungen, sondern nur geschichtliche Erei- 

gnisse auf. Dies musste geändert werden; denn unser Autor brauchte 

im Gegensatz zu Robert, der die Prophezeiungen wegliess, Schreiber 

hauptsächlich für die Prophezeiungen. Blaise lebt und schreibt zwar in 

Rotert9s kleinem Gralzyklus, den unser Autor auch gekannt zu haben 

scheint (vgl. hierüber meine oben angekündigte Abhandlung), bis 

nach Arthurs Tod; doch dies war entschieden zu lang (er war ja schon 

zu, wenn nicht vor, Kénig Wortigern9s Zeit Beichtvater), und den 

Lesern des so viel umfangreichern Galaad-Gralzyklus, an welche sich 

unser Autor wandte, und in welchem Merlin9s Laufbahn mit der Mer- 

linfortsetzung zu Ende war, hatte dies ganz besonders unnatiirlich 

scheinen müssen. So stellte sich das Bedürfnis ein, die Zahl der Schrei- 

ber zu vermehren. Die Einführung eines zweiten hatte wohl genügt; 

das Bedürfnis nach Abwechslung liess aber eine grossere Zahl wünsch- 

bar erscheinen. Durch das Enserrement wurde die Komposition ge- 

wissermassen in zwei Hälften geteilt. Die vorausgehende Periode war 

die Zeit der Sekretäre; Blaise, der abbé d'Orcanie und Tolomer wirkten 

in der von Robert's Merlin umfassten Zeit, Antoine in der von der Mer- 

: Die hier angegebenen Texte sind aber z. T. jünger als die P. M. Am ehesten 

war wohl des Autors Vorbild für die Gesprächsform das nicht erwahnte Elucida- 

rium des Honorius von Augustodunum (12. Jahth.) (Dialog zwischen Afugister 

und Discipulus; dieser stellte die Fragen wie in P. M. der Sekretär; jener ant- 

wortete wie in P. M. Merlin). 
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linfortsezung umfassten Zeit. Die auf das Enserrement folgende Pe- 

riode ist die Zeit der Archivare. Kurze Zeit amtete als solcher noch 

Antoine; seine Nachfolger waren Raymond (Pericde der Lancelot- 

Branche) und Rubert (Perioden der Queste und Mort Artu). Die Ar- 

chivare sammelten Prophezeiungen und andere auf Merlin bezügliche 

Dokumente, auch wenn solche schon ältern Datums waren. Den Zuwachs 

des Archivs in Raymond9s Amtszeit bildeten hauptsächlich die Be- 

richte des Ritters Meliadus, die er vom Grate Merlins auf chartres 

brachte, das escrit Percevals, das die Erzählungen des Einsiedlers 
Helias enthielt, und das ebenfalls von Perceval überbrachte livre de 

Merlin, ein von Merlin selbst geschriebenes oder diktiertes Paral- 

lelwerk zu den Büchern der Sekretäre. Von Rubert endlich wurde, 

einer letzten Bestimmung Raymond9s gemäss, ein ganz grossziigiger 

Plan ausgefiihrt, der die Weltgeltung Merlins erst recht in9s Licht 

riickte, der Plan namlich, durch nicht weniger als 400 Abgesandte alle 

Lander der Erde nach Merlin-Dokumenten durchforschen zu lassen, 
und man darf annehmen, dass dadurch eine Menge neues Material dem 

Merlin-Archiv einverleibt werden kennte, wozu dann wahrscheinlich 

noch ein Bericht kam, den Segurant von Merlins Grabe brachte. Man 

kann dem Autor ein gewisses Geschick in der Aufbauschung von Mer- 

lins Ruhm nicht wohl absprechen, wie auch seine andere Tendenz, Mer- 

lins Rechtglaubigkeit, ja sogar Gottbegnadetsein, sicher zu stellen, 

ihn recht erfinderisch machte*. Sowohl Merlins Ruhm als auch sein 

Gottkegnadetsein mussten natürlich dazu dienen, für die vom Autor 

erfundenen, Merlin hriebenen Propt Reklame zu 

machen. 
Wer den ersten Band der Ausgabe der P. M., den Textband, liest, 

wird im Glauben gelassen, dass er, von den swmmaries der romanti- 

schen Episoden abgesehen, den vollstandigen ursprünglichen Text der 

P. M. vor sich habe. Erst in den letzten Abhandlungen des zweiten 

1 Darum werden auch Merlins Sekretäre als sains Aomes bezeichnet: Merlin #2 

conversa tout son aage fors avuec les sains homes, se ce n'estoit quant l'on avoit 

mestier de lui: mit dem saint hermite und confesseor Blaise, mit dem abbé molt 

religieux von Orcanie, mit dem Kaplan, dann Bischof, zuletzt Kardinal Tolomer 

und mit dem saint homme qui puis fu evesque en Gales et fu appellé maitre An- 

toinne (I, 223f.). Auch die Archivare Raymond und Rubert gehôrten dem 
geistlichen Stande an. 
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Bandes erfährt man etwas über die Kemposition des Werkes, über das 

Fehlen des Anfangs. Also etwas post festa. Man kann nämlich den 
Text nicht recht verstehen, ohne dass einem etwas über die Schreiber 
Merlins, d. h. über den äussern Mechanismus des Werkes, mitgeteilt 

wird, zumal da der Anfang fehlt. Aber auch die Abhandlungen des 

zweiten Bandes geben dem Leser noch keinen richtigen Begriff über 
den Umfang und den Mechanismus der P. M. Wenn man nach der 

Ansicht der Hgb. nur noch ein kurzes livre Tolomer dem veroffent- 

lichten Text als i¢reduction vorauszuschicken hatte, so ware dies cine 

geringfügige und unwesentliche Aenderung. Lange Ausführungen 

waren hier nôtig, um diese Ansicht zu widerlegen und den Archetypus 

in seinen grossen Linien zu rekonstruieren. Leider ist auch der von 

Hgb. gebotene Text selbst, das Mittelstück des ganzen Werkes, in 

einem recht untefriedigenden Zustand, wie ich in den eingangs er- 

wähnten Abhandlungen gezeigt habe. 

Wenn ich selbst eine Ausgabe der P. M. auf Grund des gesammten 

Materials (wie es Hgb. zur Verfügung stand) hatte geben wollen, so 

wiire ich wesentlich anders vorgegangen als Hgb. Ich hatte mich nicht 

mit aller Gewalt an eine bestimmte (zumal schlechte) Hs. anzuklam- 

mern gesucht, sondern ware darauf ausgegangen, einen Text zu bieten, 

der dem Archetypus der Ueberlieferung môglichst nahe gekommen 

ware. Mein Text hatte folglich mit der Blaise-Abteilung, die nur in 

den italienischen Texten V P erhalten ist, begonnen. Da es einerseits 

nicht sicher ist, ob das Neue dieser Abteilung in den vollständigen Text 

von Roberts Merlin oder in ein Résumé desselben eingebettet war. 

anderseits Robert's Merlin (auch in der Fassung V) schon herausge- 

geben ist, so hatte ich mich mit einer orientierenden Inhaltsiibersicht 

begnügt und nur diejenigen Abschnitte nach P oder Vv im Wortlaut 

wiedergegeben, welche dem Neuen dieser Abteilung unmittelbar voraus- 

gehen und folgen. Hierauf hatte ich die Tolomer-Abteilung nach 

den Ueberresten in V, P, Pal., C, 1498 zu rekonstruieren gesucht und 

das Material so gut als môglich geordnet. Hieran hätten sich dann die 

grossen Abteilungen Antoine und Raymond angeschlossen, fiir die, 

so weit als môglich, die besten franzôsischen Hss. (besonders B und 

Add.) als Basis gedient hatten. Die arthurisch-romantischen Episoden 

der Hss. A und Add. 350. etc., von denen Hgb. nur summaries 10 

einem Anhang gibt, hatte ich da gelassen, wo sie in den Hss. stehen. 

Auch viele andere Abschnitte, die jenen Abteilungen angehôren, abet 
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Unica gewisser Texte oder Gruppen von Texten sind (z. B. die oben 

Lesprochene Richard-Partie in C, die Konzil-episode in 1498, V P, 

eine ziemlich gresse Zahl von Abschnitten der italienischen Texte 

V P Pal., des franzôsischen Drucks und der Hs. C) hatte ich da in 

den Text eingefiigt, wo sie hingehôren, sofern dies zu bestimmen 

môglich ist; nur das nicht einfügbare hatte ich für einen Anhang 

reserviert. Sicher unursprüngliche Abschnitte hätte ich in die 

Fussnoten oder in einen speziellen Anhang verwiesen. Ich muss 

aber bemerken, dass es sehr wenige solche Abschnitte gibt. /n dubio 

hatte ich alles Material als urspriinglich behandelt. Den Schluss der 

Raymond-Abteilung sowie das Fragment der Rubert-Abteilung hatte 

ich nach 1498 mit Varianten von V P verüffentlicht. Am Rand wire 

jeweils die Herkunft des Textes angegeben worden. Mein Text ware 

so allerdings bedeutend langer, vielleicht doppelt so lang geworden wie 

derjenige der Ausgabe. Dafür ware aber dem Leser entsprechend mehr 

Material vorgesetzt worden, wahrend er nun auf sehr vieles ganz ver- 

zichten muss, auf die ganze Blaise-Abteilung, den gréssten Teil der 

Tolomer-Abteilung, auf eine Menge von Abschnitten des franzdsischen 

Drucks und der italienischen Texte V P Pal9. Als teilweise aus- 

gleichend waren dafiir die Supplementary Collations, die Summaries 

und die Sélections, zusammen 156 Seiten, fortgefallen, und ein fast 

vollständiger Ausgleich ware vielleicht durch eine knappere Fassung 

der Abhandlungen des zweiten Bandes (deren Reichhaltigkeit und 

gute Dokumentierung ich übrigens gerne hervorhebe), die ihnen nicht 

notwendig hatte zum Nechteil gereichen miissen, môglich gewesen. 

Auf summaries als Ersatz für den Text hatte ich wo môglich ganz ver- 

* Hgb. teilt in der Preface, p. VI, mit, dass sie die Absicht hatte, die Unica des 

franzôsischen Drucks und der italienischen Texte zu publizieren, dass sie aber 

in the interests of space diesen Plan aufgegeben habe, aber hoffe, fo edit the entire 

Malian text in a separate volume, Also eine unbestimmte Hoffnung, beim Druck 

von 1498 und andern Texten nicht einmal das. Trotz Raumrücksichten hatte sie, 

so scheint es mir, wenigstens summaries von den nicht publizierten Unica gebzn 
konnen, Dieses Material gehôrt eben in eine Ausgabe der P. M. und zwar an Ort 

und Stelle, nicht in einen separaten Band. Der franzôsische Druck, namentlich 

aber die italienischen Texte, hitten auch viel häufiger, als es geschab, für die 
Varia Lectio benützt werden sollen. Wenn die Hss. P und Pal. linguistisch inte- 

ressant sind, hâtten sie dann immer noch als ¢es¢i di lingua auch separat publiziert 

werden kônnen. 
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zichtet, wenn nicht Raumrücksichten, mit andern Worten pekuniäre 
Rücksichten, mir einen Zwang auferlegt hätten. Das Mass dieser pe- 

kuniaren Riicksichten hatte dann das Mass bestimmt, in welchem von 

diesem Notbehelf hatte Gebrauch gemacht werden miissen. Die sm 

maries hatte ich aber jeweils anstelle des Textes gesetzt. Ich glaube, 

dass die Mischung von Text und swmmaries, auch von Franzôsisch 
und Italienisch den Fachmann 4 und nur für Fachleute kann dieser 

Text bestimmt sein 4 kaum gestôrt hatte. Die Varianten, nach den 

in Z. F. S. L. 60 angeführten Grundsätzen ausgewahlt, hatte ich 

sämtlich unter dem Text angebracht. Um dem Leser eine Uebersicht 

über das ebenso gewaltige wie bunte Material 4 die Buntheit ist aber 

ein Charakteristikum des Werkes, das ein Herausgeber respektieren 

sollte, 4 zu geben, hatte ich Tatellen beigefügt, eine erste Tabelle, 
welche hatte erkennen lassen, in welchen Hss. oder Drucken jeder 

einzelne Abschnitt des publizierten Textes vorhanden ware (mit 

Angabe der Folios), eine zweite und dritte Tabelle, welche eine 

zenhafte Analyse des arthurisch-romantischen Materials resp. des 

übrigen Materials (mit Angabe der Seitenzahlen), etwa wie in Paris- 

Ulrich9s Merlin-Ausgabe oder in F. Lot9s Etude sur le Lancelot en 
Prose, gebracht hatte9. Ich môchte glauben, dass eine so beschaffene 

Ausgabe den Bediirfnissen der Wissenschaft weit mehr entgegenge- 

kommen ware als die vorliegende. 

IV. 

Bei einem politischen Pamphlet ist es nicht gleichgiltig, wer der 

Autor war, wann und wo er lebte, fiir wen er schrieb etc. Hgb. handelt 

von der Verfasserfrage in der, von einem rekapitulierenden Kapitel 

abgesehen, letzten Abhandlung ihres zweiten Bandes. 
In dem Werk selbst finden sich Angaten über den Autor. Er 

nennt sich maistre Richars d'Irlande (Kap. XVIT; I, 329f.) und be- 

hauptet, das Werk im Auftrage Kaiser Friedrichs (IL) aus dem 

? Die Tables of Contents am Anfang von Band I (p. xvi-xxxix) sind nicht 
dasselbe, da die mittelalterlichen rubrics zu ungenau sind. Sie wären dann aber 
überüssig geworden. 
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Lateinischen ins Franzôsische übersetzt zu haben, por ce que li che- 
valier et les autres gens laies les [i. e. die P. M.] entendent miex et i 
puissent prendre aucune essemple (Kap. 1, XVII; I, 330) *. Den la- 
teinischen Text9 will er in Gales (jedenfalls im Merlin-Archiv) ge- 
funden haben, wohin er im Auftrage des Kaisers reiste (II, 330). Als 
Datum der Uebersetzung wird das Jahr 1228 angegeben (II, 310, 
n. 3; 330). Obschen Richard jedenfalls in der Nahe des Kaisers, also 
in Apulien oder Sizilien, schreib (Misine, i. e. Messina, wird einmal 
als dessen Residenz erwahnt: Kap. XVII) *, war er kein Apulier oder 
Sizilianer, sondern stammte aus der Lombardei, und zwar aus Ver- 
celli8; sein Franzésisch hatte er in Frankreich gelernt, wohin sein 
Vater wegen der Titung eines Ritters hatte flichen müssen (II, 330)°. 
Er gesteht aber, das Franzôsische nicht besonders gut zu handhat 
und glaubt, dass man an seiner Sprache den Lombarden erkennen 
werde=. Abgesehen von den Mitteil über die Quelle, die in mit- 

* Richard resp. der Kaiser wird gerade, weil er sich an Ritter und andere Laien 
wandte, eine Laiensprache gewählt haben, das Franzôsische aber wohl nicht 
nur, weil es damals in Italien Modesprache war, sondern vermutlich ausserdem, weil er sich für sein Pamphlet auch Leser ausserhalb Italiens wiinschte (tatsich- lich wurde dieser Zweck erreicht), Der Kaiser wandte sich bei seiner Polemik gegen Papst und Kirche ebenfalls mit Vorliebe an Monarchen und den Adel an- 
derer Nationen. 

* urspriinglich sicher nicht bloss das livre Tolomer (vgl. oben, S. 420). 
* Nach Pieri's Prolog hielt sich maestro Riccardo, während er übersetzte, in 

Seragozsa (= Siracusa) ovvero in Cattania auf; doch dieser Prolog, descen Inhalt 
p. 83 wiederkehrt (wo er dem Kap. XVII des franzésischen Textes entspricht), hat keine Autorität, wo immer er vom franzôsischen Text abweicht. 

* Diese Stadt machte er zum Geburtsort seines Meisters Blaise (vgl. oben S. 395), wie er vermutlich seinen Meister Tolomer mit Papst Clemens nur deshalb 
gerade nach Irland fliehen liess, weil er, Richard, den Beinamen d9/rlande, führte 
und vermutlich irgend welche Beziehungen zu Irland hatte, die er den Lesern 
awar exclaris hat, aber in einem Passus, der der schlechten Ueberlieferung wegen 
heute nicht mehr verständlich ist (gl. oben S. 396 und unten, S. 434). 

* Solche Vorfalle dürftem im 13. Jahrhundert in der Lombardei sehr hiufig 
gewesen sein, 

* Diese Angaben finden sich nur in der Hs. C, die von einem Italiener (Lom- barden?) geschrieben wurde, Gibt der Schreiber sich hier als Autor aus, wie Hgb. II, 326 £. meint, more scribarumn? Mir ist diese Kopistensitte nicht Vekannt, und ich hitte daher gern einen Hinweis auf analoge Fille gesehen. Pseudo-Robert z. B., der sich als Robert de Borron ausgibt, ist nicht ein Schrei. 

Archivunt Rosauicnme, XX, 3-4. 1935. 
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telalterlichen Texten haufig verdächtig und in unserm Text ganz of- 

fenbar erdichtet sind, kann ich nichts Phantastisches in diesen Al 

gaben erkennen; sie kénnen sehr wohl der Wahrheit entsprechen ', 

° Hgb. aber lässt alle diese Angaben nicht gelten; sie sollen erlogen 

sein. Denn aus den Prophezeiungen ergebe sich nach ihrer Untersu- 

chung, dass der Autor lange nach Friedrichs Tode geschrieben, also 

nicht im Auftrage des Kaisers sein Werk verfasst habe, dass er im 

Gegenteil ein Guelfe, und weder Sizilianer noch Kambarde, sondern 

Venezianer gewesen sei. Sie verweist vor allem auf cine Prop ezeiting 

in Kap. LXXXVI, welche unmissverstandlich auf Enzio's bis 8i seinen 

Tode im Jahre 1272 dauernde Gefangenschaft anspielt un in wel- 

cher der kaiserliche Vater w champion qui mourra en centimes (d.h. 

exkommuniziert) genannt wird. Diese Prophezeiung kann nicht vor 1272 

acschrieben worden sein und ist nicht von ghibellinischem, sondern 

_ guelfischem Geist erfiillt (II, 5-10). Es ist Hgb. auch gelungen, 

nach isen, dass diese Prophezeiung, und zwar aus den P. M. in ein 

Geschichtswerk, die Chronik des Thomas Tuscus, welche um 1279 

entstand, aufgenommen wurde. Hiermit ist ein terminus neo 

gegeben, sofern das Jahr 1279 als Datum der Chronik zuverlassig ist. 

Im Anschluss an diese wichtige Prophezeiung zitiert Hgb. noch einige 

Prophezeiungen, die mit der Angabe, dass die P. M. fn AURAS 

Kaiser Friedrichs verfasst wurden, unvereinbar sein sollen; doch die 

Interpretation derselben ist weit weniger sicher und ihre hee 

nicht gross. Wenn Prophezeiungen, welche den Kaiser Fees . als 

champion qui mourra en contumace (oder manvesement) bezeichnen, 

nach Friedrichs Tode und von einem Guelfen verfasst wurden, 9 

müssen noch Prophezeiungen in Kap. XCVII 2, CCLIL und P- 469 au 

diese Weise beurteilt werden. Unter diesen méchte ich die von Kap. 

CCLII besonders hervorheben, weil sie, wie ich in meinem orme 

tar zu p. 290/7 ff. (Z.R.Ph. 56, S. 590 f.) gezeigt habe, erkennen lässt, 

ber, sondern ein Autor, der das Werk des wirklichen Robert zur Grunilsys 

seiner Komposition gemacht hat. Gerade die Angabe des Autors, dass er a 

liener (Lombarde) sei, mochte Landsleute desselben, reizen, sein Werk zu Fier 

Richard's Franzôsisch kénnen wir natürlich nicht mehr beurteilen; denn dic 

i s Originals is ôglich. hliche Rekonstruktion des Originals ist unmôgl . 

FA Abpea noch von der Reise nach Wales, die aber schon die Quellenfrage 

betrifit. : 

DIE KOMPOSITION DER « PROPHECIES MERLIN » 431 

wie Prophezeiungen von Kopisten mit Interpolationen versehen oder 
sonst modifiziert werden konnten (Hinweis auf Manfred und Karl von 
Anjou): in ihrer urspriinglichen Form spielt die Prophezeiung nur 
auf Friedrichs Tod (1250) an, in ihrer jüngern Form aber auf Man- 
freds Tod (1266)°. 

* Unter den Prophezeiungen, welche Hgb. fiir die postfridericianische Datie- 
rung verwendet, scheint diejenige für sie hesonders wichtig zu sein, welche Merlin 
an den Bischof Gregoire richtet (vgl. 11, 175-77). Mit dem Bischof, welchem pro- 
phezeit wird, dass er der Nachfolger des damals regierenden Papstes sein werde 
und dass er als solcher bons ef Ioiaus sein werde (I, 106), soll nach Hgb. der 

Papst Gregor X. (1272-76) gemeint sein. Es ist aber zum mindesten unpassend 

ausgedrückt, wenn Hgb. (II, 177, 311, n.) sagt, das jener Gregoire Gregor X. 
sei; denn Gregoire ist ja ein Zeitgenosse Merlins, nicht des Autors. Man kann 
auch nicht mit ihr (II, 177, n. 3; 311. n.) von einem amachronism reden; denn ein 
solcher ware eine unbewusste falsche Datierung; es ist aber klar, dass der Autor 
gewusst haben muss, dass seine eigenen Zeitgenossen nicht Merlins Zeitgenossen 
waren, Es ist also hôchstens môglich, dass der Autor eine von ihm fingierte 
Person des 5. /6. ts absichtlich und erk mit Namen und Eigen- 
schaften des spätern Papstes Gregor X. ausgestattet hat. Für diese Hypothese mag 
ein Moment, das Hgb. nicht erwähnt hat, besonders sprechen, dass nämlich, wie 
in der Geschichte Gregor X. der Nachfolger des Papstes Clemens IV. war, so im 
Roman Gregoire der Nachfolger eines Papstes Clement ist [im 5./6. Jahrh. gab 
es weder einen Papst Clemens noch einen Papst Gregor. Beides sind Legendenfi- 
guren. Der erstere begegnet z. B. in der Octavianuslegende und in der Faustinia- 

nuslegende; über letztere vgl. A. Graf. Roma nella memoria... del Medio Evo, 

Torino, 1882 I, 246]. Papst Clement war nach den P. M. zusammen mit Tolomer 

in Irland, als dieser Merlins Sekretär wurde; zur Zeit des I, 475 ff. (gehôrend 
nach Kap. XCI) geschilderten rémischen Konzils war Clement nicht mehr Papst 
(vgl. 1, 476), sondern Gregoire (I, 480 f.); als Sekretär amtete damals Antoine, 
Tolomers Nachfolger. Die Tatsache, dass Gregoire mit Bertous d'Alemaigne als 
Kollegen zusammengebracht wird (in der Anekdote von den drei Kardinälen). 

mag dafür sprechen, dass an Gregor X. gedacht wurde: wenn Bertous, wie es 
Hgb, will, dem Prediger Berthold von Regensburg entsprechen soll (II, 168), der 
1272 starb (es kann sich natürlich auch hier nicht um Identität handeln, sondern 

hôchstens um eine Art Projizierung in die Vergangenheit), Genau wire übrigens 
die Angleichung nicht; denn Gregoire wurde in Rom geboren (I, 95), Gregor X. 
aber in Piacenza; Berthold von Regensburg war nichi Praelat, etc. Wie Gregoire 
und Bertous, so kénnte auch der empereur de Rome, welcher zum rômischen 

Konzil kommt, sich demiitig vor dem Papste niederwirft, sich yon diesem den 

Fuss auf den Nacken setzen lässt, ihn um Gnade bittet und bereit ist, en lieu de 
penitence einen Kreuzzug zu unternehmen (I, 475), Züge von einer berühmten 
spatern Person erhalten haben; ich denke an Kaiser Friedrich IL. (vom guelñ- 
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Hgb. bespricht ferner mit grosser ANE #e aut Vencdis 

bezüglichen Prophezeiungen. Aus . dem Vorherrsel hn " ; ern 

über die auf andere Provinzen Italiens bezi lichen um a sr 

thischen Urteil über die Venetianer glaubt sie, auf 8etn ¬ Autor- 

schaft schliessen zu diirfen, Die Venetianer, die gegen oe Fair nid 

gegen Ezzelino (III) da Romano, den hervorragenden os inen und 

Protégé des Kaisers, zeitweise Krieg führten (vgl. z. B. an se - 

Kaiser Friedrich der Zweite, 1927, S. 433), standen meistens der 

x 1 

ur deu die P. M. zwischen 1272 und ca. 1279 von 

einen guelfischen Venetianer verfasst warden. Diese En ee 

nun in offenbarem Widerspruch zu den im Text entha rs 8sa . 

über den Verfasser. Wem ist zu glauben und wie ist der Widerspruc 

zu erklaren? | 7 J 

Sanesi, der nicht das gesammte Material zur Verfiigung hatte, er. 

kannte diesen Widerspruch nicht. Das ee pen 

à i ich weder in S noch in 
der Enzip-Prophezeiung, das sic ter he 

ési k (weni i 6, fol. 58b) entstellt ist (indem 
franzésischen Druck (wenigstens in 1526, ; ye | 

annt oder unklar 
heidende Satz fehlt), mag ihm un 

qu M ie i contumace konnte er aller- 
v i champion qui mourra en ¬ ace K all 

ee ene rll Kap. XCVII) finden. Vielleicht hat cr i 

aie mit dem Kaiser identifiziert. Jedenfalls sah er ee vi 

derspruch zu den persénlichen Angaben des Textes, in die er vo 

Vertrauen setzte. Die Rolle der Venetianer, die doch gerade in V am 

i x 5 Z. RE 
chen Standpunkt esehen) (vgl. auch, was ich im Kommentar au 195/14, i à 

à ni i s sagte, wo es SI S. 676] über Kénig Henri de Logres sagte, wo r Og 
Fh $85 SEA Les in eine spitere Zeit handeln würde, wenn nicht om 

au emendieren ist). In spâterer Zeit hat_Spenser auf seine ar na 

Fc ougen Ziige von seiner Kénigin Elisabeth übertragen, allerdings ni me 

ahi oie PM laccen nur die Namen erkennen, dass Zeitgenossen ds bul 

inter arthurischen oder vorarthurischen Figuren sich veringen, en dls ig 
5 dies ist recht unsicher, wie auc e 

der Fall ist. Aber alles dies ist recht unsiche seni 

a X. beslgliche lateinische Verse sich stützende Annahme der Hg da 

whe PM. nicht vor 1274, wahrscheinlich nicht vor 1276, verfass ie P. M. , 

oS Bn ites dem Genueser Papst Innocenz IV. konnte die guelsce Gen 

der Venetianer kaum mehr Bestand haben (vgl. Kantorowicz, Kaise 
IL. S. 583). 
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ehesten auffällt, scheint er nicht fiir unvereinbar mit jenen Angaben 
gehalten zu haben. Wie er aber Widerspriiche jener Art behandelt 
hatte, zeigt seine Besprechung von Pieri, p. 48 (= Kap. CCLIT ; vgl. 
meinen Kommentar in Z.R.Ph. 56, S. 590 f.). Der Interpolation 
folgend, tezog er die Prophezeiung auf Manfred und Karl von 
Anjou, und sagte: Evidentemente, questa profesia non poteva tro- 
varsi nel testo primitive delle « Prophecies » redatto per ordine 
dell9 Imperatore dal maestro Riccardo (p. XCV). P. Paris hatte unsern 
Text 1272 datiert auf Grund einer auf dieses Jahr bezüglichen 
Prophezeiung allgemeiner Art. Sanesi wies dieses Argument als wert- 
los zurück und bemerkte: guando pure vi s'alludesse, poterebbe essere 
stata aggiunta posteriormente quella tal profesia sensa che per questo 
fosse necessario ritardare la comjlasione di tutta la taccolta ( p. LX). 
Sanesi erklarte also zum voraus eventuelle Widerspriiche zu den persôn- 
lichen Angaben des Textes als spatere Interpolationen. 

Hgb. zieht diese Méglichkeit nicht in Betracht. Sie folgert einfach 
aus ihren oben erwahnten Feststellungen, dass die persônlichen Anga- 
ben des Textes falsch sein miissen (II, 334 £.). Sie erklärt zwar diese 
nicht als eine Interpolation; vielmehr soll der Autor selbst sie erfunden 
haben. Sie behauptet, dass dieselben super facie nicht authentische 
Berichte, sondern Erfindungen seien (IL, 330). Doch die oben von mir 
erwahnten persünlichen Angaben haben nichts Phantastisches oder 
Romantisches an sich; nur die Angaben über die Quellen sind Fiktio- 
nen. Da im Mittelalter kein Autor bekennen durfte, dass er etwas er- 
funden hatte, so war jeder, der etwas erfand, einfach genotigt, zu 
schwindeln. Wer im 13. Jahrhundert Prophezeiungen Merlins heraus- 
geken wollte, musste sich selbstverständlich auf Schriften aus Kônig 
Wortigerns oder Künig Uters oder Kénig Arthurs Zeit berufen, und 
diese fiktiven Schriften mussten in lateinischer Sprache abgefasst sein. 
Robert de Borron, die für unsern Autor massgebende Persônlichkeit, 
hatte sich auf ein lateinisches Buch des Blaise, das Merlin selbst 
schreiben liess, berufen. Ist Robert selbst deshalb eine fiktive Person? 
Niemand wagt dies zu behaupten. Warum soll also Richard nicht 
existiert haben und alles, was der Autor über seine Beziehungen zum 
Kaiser mitteilt, verlogen sein? Aus dem Nachweis, dass die Quellen- 
angaten erfunden sind, folgt also nicht, dass die persônlichen Angaben 
auch erfunden sind. Letzteres behaupten (II, 335), heisst, das Kind 
mit dem Bade ausschiitten. 
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Das Attribut d'/rlande, das Richard hat, ist auch nicht notwendig 

verdächtig (II, 336). Der Autor gibt selbst eine Erklärung des für 

einen Italiener ungewohnlichen Attributs, die uns aber leider in C, 

dem einzigen Text, der sie bewahrt hat, unvollstandig überliefert ist9, 

= dira] le sorflus, que [L quil 
en franceis, coment li rois Laz 

' Le muestre Richars de Yrlande vos en dirai 
en traslaitari [traslataii = translata] de latin i 

oissi del roi Anduins, et pois ot celui rois Lac un hoirs que [l. qui] Herec fa 

afellés, ensint con li contes nos dira la verités ça en avant... ales puis que jeai 

exclaris mon non, vos dira [= dirai] je, coment cestui livre fu trans- 

jatés de latin en francois, etc. (II, 329). Der wirkliche oder angebliche Meister 

Richard sagt also selbst, er habe seinen Namen, d. h. offenbar das Attribut d'fr- 

lande (da ja von Irland die Rede ist), erklärt; doch, was er von den Konigen ven 

Irland Anduin, Lac und Herec sagt, kann offenbar nur die Einleitung der Er- 

klärung sein, da ja ein Autor des 13. Jahrhunderts keine direkten Beziehungen za 

jenen Personen, die nach unserm Texte selbst in arthurischer und vor- arthurischer 

Zeit lebten, gehabt haben konnte und auch nicht gehabt zu haben behaupten konnte. 

Wenn Richard Bezlehungen zu einem Kénig von Irland hatte, so wird er d 

<Is einen Nachkommen der Kénige Anduin, Lac, Herec hingestellt 

haben, weshalb er bei seiner « Erklirung » mit diesen begann; aber die Behaup- 

tung der Hgb., dass Richard was altached to (resp. connected with] the court of 

a nameless king of Ireland in the lifetime of Frederic I (Il, 334 336), finde 

ich im Text nirgends bezeugt [die Namen Anduin, Lac und Herec sind roman- 

Konig al 
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Selbstxerstandlich ist die Stadt Orbance, die zur Zeit der Sintflut 

in9s Meer versank, fiktiv; folglich ist es auch die Angabe, dass Edel- 

steine von der wiederaufgefundenen Krone des Kaisers von Orbance 

dem Kaiser Friedrich gebracht wurden und dass Friedrich die Merlin- 

Prophezeiung, die dies verkiindet hatte, in9s Sarazenische tibersetzen 

liess und an den Sultan von Babylon (Aegypten) sandte; aber so 

einen Schwindel, der dazu diente, fiir das Werk Propaganda zu machen, 

mag doch wohl der Autor mit Erlaubnis des Kaisers in Umlauf gesetzt 

haben. 

Hgb. hat erkannt, dass, wenn sie behaupten wollte, dass die Anga- 

ben des Autors über seinen Namen, seine Herkunft und seine Bezie- 

hungen zum Kaiser schwindelhaft seien, es ihre Pflicht war, es dem 

Leser plausibel zu machen, warum der Autor zu diesem Schwindel Zu- 

flucht nahm. Nach ihrer Ansicht ware derselbe einer iferary convention 

gefolgt, indem er attached his composition to the name of a distin- 
guished: patron (II, 332). Im Mittelalter mussten Werke, wenigstens 

umfangreichere, von einer vermôglichen oder einflussreichen Person 

finanziert oder propagiert werden. Der Autor, der die Hilfe einer 

solchen Person gewinnen konnte, war aus Dankbarkeit bereit, sie als 

Gônner zu nennen, sofern sie es wünschte oder wenigstens nichts 

dagegen einzuwenden hatte. Dies war etwas Natiirliches, nicht Kon- 

ventionelles. Gab es aber wirklich eine Konvention, jemand als Gônner 

tisch; Anduin wird aus Hanguin (Hengist) des Prosa-Tristan (Kônig von Irland, 3 

Vater Iseut's) entstellt sein (Hengist der Sachse wurde Hanguls der fre Infos q 

Verwechslung der Sachsen und Wikinger-Iren); Lac und Herec werden indirekt ast à 

aus Chrétien9s Erec, direkt aber aus dem Pseudo-Robert-Zyklus oder einer Tristan- f RE VS 

Palamedes-Redaktion stammen]. Wir kônnen eine uns unbekannte, nicht 

zu nennen, der es in Wirklichkeit nicht war? Dies ware denn doch 

erst zu beweisen; denn es ware kaum etwas Natiirliches und diirfte 

k sein. Hgb. verweist nun auf 

den Sidrach (II, 331-334, 34433 vgl. auch schon II, 233-39), welcher 
oder 

È Hl . | 

erhaltene Erklärung nicht phantastisch nennen. Das Attribut d Irlande braucht EE: à 

zu der italienischen Nationalitit des Autors nicht im Widerspruch a 4 

Stehen, da es nicht notwendig die Herkunft bezeichnet. Ein Deutscher, ein MM F 

Franzose, ete, kann, wenn er lingere Zeit in Amerika gelebt hat, in einem MN 

Heimateort, zumal falls dies ein kleiner Ort ist, den Beinamen « der Amerika: 

ner» erhalten, den Beinamen «der Grônländer» vielleicht schon nach einer 

einzigen Reise nach Gronland, Hgb. selbst erwahnt, dass in historischen Doky 

nenten aus der Zeit von 1236-1245 verschiedene Gesandischaften Friedrichs TI. 

nach [rland bezeugt sind (II, 335) (natiirlich besteht die Müglichhelt, dass 

cchon in früheren Jahren solche Gesandtschaften vorkamen), Zu den vom Kalset 

an die von ihm gegriindete Universität Neapel berufenen Lehrkriften gehort 

r der Naturwissenschaften, namlich Petrus de Hibernia, gemma 

E, Kantorowicz, Kaiser Friedrich 11, Berlin 

aft nach Irland mag der Lombarde Meister 

her zur Unterscheidung von Namensvel: 

tern (z. B. eines camerarius und Vertrauten des Kaisers, eines gebornen Sizilianers, 

mit welchem Sanesi mit Unrecht unsern Autor identifiziert hatte; vgl. II, 335 f., 
oder des Richard von Venosa, der gerade um's Jahr 1228 Kaiser Friedrich II. 

ein lateinisches Gedicht, De Paulino et Polla, widmete, sicher aber mit Richart 

d'Irlande nicht identisch ist, oder des in meiner Arbeit in ZRPh. 56, S. 587, A 

erwahnten neapolita! en Annalisten Riccardo da S. Germano, der ein Untertan 

Friedrichs war) den Beinamen de /rlanda angenommen haben. So ist man z. B. 

sicher, dass Anglicus, der Verfasser des Liber de pro- 

prietatibus rerum, ein Englander war, und Ch. V. Langlois, der diese Frage disku- 
tierte (La connaissance de la nature et du monde, Paris, 1911, p. 114 ff.), musste 
gestehen: Sans doute, il n'a jamais sufi, au mayen âge comme maintenant, de 
s'appeler Langlois four être anglais. 

ein Ire als Lehre 

magistrorum et laurea morn (nach 

1927, S. 274). An einer Gesandtsch 
Richard teilgenommen haben und nach 
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Fall zu Fall urteilen müssen. Beim Sidrach scheint es mir einstweilen 

nicht nôtig, die Rolle des Kaisers für fiktiv zu halten. Der Sidrach 

hat iibrigens inhaltlich etwas Aehnlichkeit mit den P. M., was schon 

andern als Hgb. aufgefallen ist (vgl. Langlois, p. 190), und es ist 

daher wohl môglich, dass der Autor des einen Werkes dasjenige des 

angeblich eine close parallel to the supposed history of the « Prophe- 
cies » biete (II, 331). Parallel ist nur, dass auch hier die Quellenge- 

schichte atenteuerlich (noch viel abenteuerlicher) ist und dass Kaiser 

Friedrich auch dieses Buch durch einen clere (Rogier von Palermo) 

hatte übersetzen lassen (zwar nicht aus dem Lateinischen in9s Fran- | 
| zésiche, sondern aus dem Sarazenischen in's Lateinische). Da das i andern benutzte. Es fragt sich nur, welches von beiden das ältere war. 

Buch in mancher Beziehung orientalischen Charakter hat, so ist man 4 i So lange die Méglichkeit besteht, dass der Sidrach das jüngere Werk 

allgemein geneigt, eine orientalische Quelle (eine direkte oder indi- 4 war8, so lange kann man offenbar nicht mit dem Sidrach operieren, 
rekte) anzunehmen. So phantastisch aber auch der Bericht über diese 4 um etwas über die P. M. zu beweisen. 

Hgb. geht aber immer an den springenden Punkten vorbei. Sie meint, 

es habe sehr wohl ein und derselbe Autor Kaiser Friedrichs Laster und 

Ketzerei verurteilen, hingegen seine Gelehrsamkeit und litterarischen 

Verdienste lobend erwähnen künnen; es sei daher auch nicht wider- 

spruchsvoll, dass der Kaiser in unserm Text einerseits li champions qui 

mourra en contumace, anderseits li nonpers home du monde de con- 

noistre la forche des pierres genannt werde, und erwähnt als Paral- 

lelen den Chronisten Villani und Dante (II, 344f.). Tatsächlich ist 

aber kein Parallelismus vorhanden. Dass man bei der Beurteilung 

einer Person dieselbe nicht notwendig ganz weiss oder ganz schwarz 

malen muss, ist eine Binsenwahrheit, die selbstverstandlich auf die 

Beurteilung Friedrichs II. Anwendung findet und nicht besonders 

Quelle sein mag (den übrigens der [franzôsische oder provenzalische] 

Autor zum Teil schon in der orientalischen Quelle vorgefunden haben 

mag), so lasst sich doch nicht beweisen oder auch nur wahrscheinlich 

machen, dass Rogier von Palermo als Uebersetzer und Friedrich II 

als Auftraggeber Fiktionen sind. Auch bei diesem Werk ist die Da- 

tierung von Wichtigkeit, aber unsicher. Der Prolog soll nach eigenen 

8 Angaben im Jahre 1243 in Toledo (dieser Ort ist verdächtig) geschrie- 3 

ben worden sein: Renan und G. Paris haben dieses Datum und die 

dem Kaiser zugeschriebene Rolle als vertrauenswürdig akzeptiert. Ch. 

V. Langlois dagegen glaubte (La connaissance de la nature, p. 188f.), 

dass das Werk erst nach 1268 verfasst wurde; doch sein Argument 

ist nicht zwingend und kaum plausibel. Bei seiner Datierung miisste 

e
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14 natürlich die Rolle des Kaisers als Fiktion angesehen werden, und er Bo A erwahnt zu werden verdiente. Es kommt aber auf die besondern Um- 

| zählt ein paar andere Werke auf, die ebenfalls sous le couvert de MA stande an. Warum sollte nicht Villani, auch wenn er guelfische Ten- 

4 Frédéric in Umlauf gesetzt worden seien (p. 191)". Man wird von É denzen hatte, an Friedrich II. etwas Gutes gelten lassen, vorausge- 

. F setzt dass er als Historiker angesehen zu werden beanspruchte? Warum 

1 Der Brief des indischen Priesters Johannes über die Wunder seines Landes F sollte nicht Dante, der in einem Werk wie der Commedia natiirlich die 

{4 ist in den franzdsischen und italienischen Versionen an einen Kaiser Friedrich i Unglaubigen verdammen musste, den hervorragendsten Unglaubigen 

adressiert, in den Altern Jateinischen Versionen aber an den byzantinischen Kaisec ® LE seiner Zeit in die Hôlle versetzen, obschon er in einem wissenschaftli- 

Emanuel (vgl. Zarncke, Der Priester Johannes, in Abhandlungen der sächs. Ges, M i chen Traktat, das von der italienischen Dichtung handelte, ihn als den 

d. Wiss., Band VII, S. 1007). Es war für abendländische Schreiber vom 13. i; 

Jahrh. an naheliegend, den morgenländischen Kaiser durch einen abendlandischen 2 ; 

Zu ersetzen. Auch in den andern von Langlois erwähnten Werken mag es sich Es | 

um Aenderungen durch Kopisten oder Redaktoren handeln, wenn die Attribution x È 

\rirklich fiktiv ist, Wenn in pseudojoachitischen Schriften, welche besonders auf * Ich halte dies einstweilen für das Wahrscheinliche. Es ist zu bemerken, dass 
Friedrich II. bezügliche Prophezeiungen enthalten, fälschlich behauptet wird, 

sie seien im Aufrage Heinrichs VI. geschrieben worden, so geschah dies, weil 

Joachims Interpretatio in Apocalypsim tatsächlich an diesen Kaiser gerichtet 

war und jene Schriften als Werke Joachims aufgefasst werden sollten (vgl. O- 

Holder-Egger, is Prophetien des 13. ts, in Neues Archiv 

f. ältere deutsche Geschichte, XV, 143). 

Sidrach, welcher von Gott die Gabe erhielt, die Vergangenheit und Zukunft zu 
wissen, lebhaft an Merlin erinnert, doch nicht erst an den der P. M., sondern an 
den Robert's de Borron, und dass das Rahmenabenteuer des Sidrach, das man in 
Bartoli9s Ausgabe der italienischen Version lesen kann, eine Parallele zu dem 
Turmbau in Robert's Merlin ist (welch letzterer Roman nach meiner oben be- 
gründeten Hypothese die Einleitung der P. M. bildete). 
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Hauptfôrderer dieser Dichtung ehrenvoll erwähnt hatte?8 Ist es nun 
wirklich ebenso selbstverständlich, dass unser Autor in einem Werk, 

das in seinem prophetischen Teil den Charakter eines politischen 

Pamphlets hat und von pronouncedly anti-Ghibelline Tendenz sein sol] 

(IL, 344), dem Kaiser, der die Heiden begiinstigte und deshalb im Ge- 

gensatz zu dem Heidentesieger Karl dem Grossen morra mauvesement 
et s'ame sera en aventure (CCLII), ganz unnôtigerweise 

einen Abschnitt widmet, in welchem er mit grosser Sympathie von 

ihm spricht? Wenn der guelfische Pamphletist den von den Edelstei- 
nen handelnden Abschnitt nur einführte, um durch die Behauptung, 

dass Merlins Prephezeiungen commanded: the reverence of even so 

learned a frince as he, diese Prophezeiungen all the more authoritative 

zu machen (II, 344), so brauchte er dennoch nicht in den héchsten 

Ténen herverzuheben, wie sehr sich der Kaiser auf Edelsteine ver- 

stand (denn diese Kenntnis hatte nichts mit der hohen Einschatzung 

der Prophezeiungen zu tun), brauchte nicht Friedrichs grosse Frei- 

gebigkeit hervorzuhaten, der die Schenk der Edel kaiserlich 

mit der Schenkung eines schônen Schlosses belohnte, brauchte nicht 

ohne einen Seitenhieb die Sarazenenfreundschaft des Kaisers zu er- 

wähnen, der Steine und Prophezeiungen a ses amis en paienie schickte. 

Ein Pamphletist pflegt von seinem Gegner nicht mehr Lobendes zu 

sagen, als unvermeidlich ist. Die von den Edelsteinen handelnden 

Abschnitte (Kap. XVII und II, 330) sind ebenso vom ghibellinischen 

Standpunkt aus geschrieben wie die von Hgb. als guelfisch bezeich- 

neten Abschnitte vom guelfischen. Doch dies ist immer noch nicht die 

Hauptsache. Der springende Punkt, den aber Hgb. vëllig übergeht, 

ist, dass der guelfische Autor dem Kaiser, den er lästert, das Verdienst 

zuschreibt, sein Werk, von dem er selbstverständlich eine sehr hohe 

Meinung hat, in9s Leben gerufen zu haben. Die Prophezeiungen und 

andern Enthüllungen Merlins, die nach unserm Autor von Gott selbst 

inspiriert wurden, und auch alles, was der conte berichtet, also die 

LE. Kantorowicz, Kaiser Friedrich IL, Berlin 1927, S. 237, sagt: « Fur 

seine Gleichgiltigkeit gegen das ewige Leben ward ihm von Dante der Plate 

gewiesen in den Flammensärgen der Jenseitsverächter, der Epikuräer. Dennoch 

hat Dante den Staufer auf's tiefste verehrt und bewundert: zeit seines Lebens 

war ihm Friedrich Il. vor Augen als der Herrschende und der Richtende, als 

Gelehrter und als Dichter und als der vorbildliche Fiirst » etc. 
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fiir die Welt wertvollsten Dinge, waren ohne diesen verhassten Kaiser 

wohl fiir immer in dem Archiv « in Wales » verborgen geblieben und 

der Menschheit vorenthalten worden. Der guelfische Pamphletist miisste 

seinem pelitischen Gegner die hôchste Ehre erwiesen haben, die er 

überhaupt erweisen konnte! Diesen Autor müssten wir uns als einen 

Wahnsinnigen vorstellen. Wo gibt es eine Parallele zu einem solchen 

Wahnsinn? Und hatte es überhaupt einen Sinn für einen Autor, 

ein Vierteljahrhundert nach dem Tode des Kaisers zu behaupten, 

dass er sein Werk auf Veranlassung des Kaisers verfasste? Wie 

musste sich denn das italienische Putlikum erklären, dass es in 

dieser langen Zeit von dem Werk nichts gehôrt hatte? Man vergesse 

auch nicht, dass in dem Zeitraum 1272-1279 das staufische Geschlecht 

schon ausgestorben war und dessen Feind Karl von Anjou, Kénig von 

Neapel und Sizilien, durch seinen Einfluss ganz Italien beherrschte. 

Damals konnte es niemand sehr geliisten, von seinem Werk zu sagen, 

es sei im Auftrage Kaiser Friedrichs geschrieben worden ; es ware keine 

gute Propaganda gewesen. In diesem Zusammenhang muss nun auch 

noch darauf hingewiesen werden, dass in den P. M. fort und fort die 

scharfsten Angriffe auf den Klerus gerichtet werden, auf den niedern 

wie auf den hohen, auf die Kardinäle und die Kurie selbst: ihnen wird 

alles Uebel der Zeit aufgebiirdet (vgl. II. 157 ff.). Soll man diese Stel- 

lungnahme dem hochentwickelten Sinn fiir Gerechtigkeit des guel- 

fischen Pamphletisten zuschreiben? Such words as these, sagt Hgb. 

(I, 160 £.), show that Merlin (lies: der Autor], adherent of the Church 

as opposed. to the Empire though we have seen him to be, is néver- 

theless a sealous rebuker of the corruption of the papal court. So schén 

eine solche Unparteilichkeit bei einem Historiker ware, ein guelfischer 

Pamphletist. ein Verteidiger des Papsttums gegen die weltliche Macht, 

miisste ein sehr schlechter Opponent der Ghibellinen gewesen sein, 

wenn er die Kurie der Verachtung preisgab, wenn er die Geschäfte sei- 

ner Gegner besorgte und diese in Ausfällen gegen die Hierarchie noch 

übertrumpfen wollte. Wir mügen das Problem ansehen, von welcher 

Seite wir wollen: welches auch immer die richtige Erklärung der Wi- 

dersprüche sein mag, so viel ist sicher, dass die Erklärung der Hgb. 

psychologisch absolut unmôglich ist. 

Hgb. geht in ihrem Radikalismus so weit, dass sie dem Autor 

sogar den Namen Richard nicht zuerkennen will, obschon der Name 

mit dem besprochenen Problem nichts zu tun hat: der Autor mag 
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jeden beliebigen Namen gehabt haben, nur nicht Richard! Das « Psey- 

donym » Richard mége dem Autor durch Kaiser Friedrichs cameraring 

Riccardo suggeriert worden sein (11, 335). Da Richard, auch in Italien, 
ein gewôhnlicher Name war9, so erheischt er keine Erklärung. Eine 
hôchst sonderbare Erklärung gibt Hgb. für die Erfindung des At. 

tributs d9/rlande (II, 335): Für den Autor war Merlin «li gro. 

thete des Anglois», and a suitable country therefore with which 
to connect his book and its translator was Gales, which he was 

known to have frequented, or Ireland, the scene of his most marvellous 

achievement in the reign of Uter Pendragon, the removal of the Giants 

Dance from Mt. Killaraus to Salisbury Plain. Far more authentic 

would a record of his words appear, if it purported to have been made 

by a clerk of Ireland in Gales than if it were acknowledged to have 
emanated from «la mestre ville des Bons Mariniers » (Venedig]; far 

greater the importance of the Bons Mariniers themselves, if the predic- 

tions of their incomparable doings were translated in a distant land 

by an Irish scholar than if they were declared to have been made avai- 
lable by one of their fellowcitizens in their own Rialto. Was Anglois 

und Gales in dieser Argumentation zu tun haben, ist schwer einzusehen ; 

sie scheinen nur die Schwache der Irland-Erklarung verdecken zu 

miissen. Da der Autor behauptet, in Wales gewesen zu sein und die 

lateinischen Merliniana, die in dem Archiv in Wales sich befanden, 

auszugsweise übersetzt zu haben (II, 330), so kénnte man es noch ver- 

ständlich finden, wenn er sich das Attribut de Gales gegeben hatte; 

aber die Tatsache, dass Merlin sich nach Irland begab, um die 

Menhirs nach Britannien hiniiter zu zaubern, war doch gewiss nicht 

genug Anlass fiir den Autor von Merlins Prophezeiungen, um sich 

selbst das Attribut d9/rlande zu geben; denn dieses Wunder ist ja nur 

eines von vielen in den unserm Autor tekannten Merlintexten *. Es ist 

© Vel. z. B. die Namenregister in Kantorowiez, Kaiser Friedrich I1., 2 Bde, 
Berlin 1927 u. 1931. | 

2 Hgb. dürfte sich auch nicht darauf berufen, dass, wie sie bei anderer Gele- 
genheit (If, 308, n. 5; 311, n. 3) sagt. the name of Ireland is used for Britain 
in the romances (Plurall); denn sie kann dafür kein anderes Beispiel anführen 
(und es gibt auch kein anderes) als ces illes d'frlande im Didot-Modena-Perceval, 
und dieser Passus, bezeugt durch ein einziges Ms. (Modena, p. 12), erheischt 
selbst eine Erklärung. /rlande kann so wenig Britannien bedeuten wie Alemaigne 

DIE KOMPOSITION DER « PROPHECIES MERLIN » 441 

sehr zu bezweifeln, ob es so naive Italiener gegeben hatte, die den Autor 

für einen /rish scholar, der in Wales lebte, gehalten hatten, auch 

wenn Meister Richart d'Irlande nicht noch ausdrücklich erklärt hatte : 

Je ne fui par U. pas] nés ne de Yrlande ne, etc. und « auf des Kaisers 

Geheiss [der doch in Sizilien war] m'en alai en Gales » (II, 330). 

Pieri wenigstens gehôrte nicht zu diesen Naiven, da er in seinem 

Prolog Riccardo in Seragozza ovvero in Cattania, schreiben liess. Naiv 

ist eher die Hypothese der Hgb. Ein fiktives d'/rlande ist also einst- 
weilen ebenso wenig erklart wie ein wirkliches. 

Den angeblichen Schwindel über seine Person und seine Beziehungen 

zu Kaiser Friedrich schreibt Hgb. dem guelfischen Autor zu, der zwi- 

schen 1272 und 1279 das Werk verfasst haben soll. Nicht besser als 

diese Hypothese wiirde die Annahme sein, dass dieser « Schwindel » 

eine spatere Interpolation ware. Es ware unbegreiflich, was ein solcher 

Interpolator bezweckt haben sollte. Ausserdem wire es sehr schwierig, 

für eine Interpolation in X oder eher in O' den nôtigen Zeitraum zu 

finden, wenn das Werk 1272-79 verfasst wurde; denn es gibt Hss., die 

noch dem 13. Jahrhundert anzugehoren scheinen (Add., H, B?), aber 

von X resp. O9 noch um ein paar Zwischenstufen entfernt sind. 

Um die widerspruchsvolle Situation zu verstehen, weiss ich selbst 

keinen andern Ausweg als die Annahme, dass das ghibellinische Ele- 

ment das urspriingliche ist und das guelfische einer spatern Interpo- 

lation oder, falls es fiir eine Interpolation zu umfangreich sein sollte, 

einer Umarbeitung zuzuschreiten ist. So würde nach dem oben Zitierten 

Sanesi die Situation erklart haben, wenn er die Widerspriiche in ihrem 

vollen Ausmasse erkannt hatte. Und eine ähnliche Auffassung hat 

wohl auch E. Gardner, wenn er nach Kenntnisnahme der Abhand- 

lungen der Hgb. schreibt (Arthurian Legend in Italian Lit. p. 45): 

Jt is, perhaps, possible that there was such a person as Richard of 
Treland, and that Frederick, on the principle of not letting the devil 
have all the best tunes, thought to promulgate prophecies in the ime 

perial interest, attributel to Merlin, as a counterblast to those such 

as we read later in Salimbene on the ecclesiastical side; but Miss Paton 

Frankreich; ausserdem ware dann der Plural ces ilfes erst noch nicht erklirt. 
Ich glaube eher, dass dort zu emendieren ist: ces illes [de la Grant Bretaigne et] 
d'Irlande. 
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has conclusively shown that the greater part of the book, as we now hav 

it, was composed at Venice of by a Venetian, between 1274 and 1279, Et 

macht also einen Unterschied zwischen einem urspriinglichen ghibelli- 

nischen Werk und the 600k, as we now have it, welches also nach seiner 

Ansicht eine Ueberarbeitung des erstern durch einen Venezianer [einen 

Guelfen] war. Im Gegensatz zu der unnatürlichen Ansicht der Hgb. ist 

diese Ansicht eine natiirliche. Sie war auch der Hgb. in den Sinn ge- 

kommen: denn sie sagt (II, 334): ét is to be noticed that although all 

the sources imply that he [Richard] translated the whole of the « Pro- 

phecies», C connects kin: especially with the « Livre de Tholomer ». 

It is conceivable, therefore, that a short book of prophecies of Merlin 

known as the « Livre de Tholomer » was written by a Maistre Richart 

d'Irlande in the lifetime of Frederick IL, and that this served as a basis 

for the long Venetian production that we know. Doch sie erwahnt die 

Hypothese nur, um sie zurückzuweisen : Such an idea, however, is made 

untenable by everything we have learned about the « Prophecies ». Tt 

bears in its structure, purpose, spirit, and methods distinctly the marks 

of being in the main the work of a single late thirteenth-century hand; 

and that this was a Venetian hand even the remnants of the « Livre 

de Tholomer » testify. Dieses Argument überzeugt mich keineswegs. 

Dass die inneré Einheit nicht so vollständig ist, tezeugen ja gerade die 

Widersprüche, die uns hier beschäftigen. Sodann muss ich darauf auf- 

merksam machen, dass, wenn es ein ghibellinisches Original der P. M. 

gab, dasselbe unter allen Umständen nicht bloss die Tolomer-Abteilung 

gewesen sein kann. Nach dem, was ich oben über Zweck und Genesis 

der P. M. gesagt habe, ist es gar nicht môglich, dass die Tolomer-Ab- 

teilung oder irgend eine andere Abteilung je eine Sonder-Existenz 

hatte, und der Angabe von C, dass Kaiser Friedrich durch Richard 

(nur) das livre Tolomer übersetzen liess, wird ja, wie Hgb. selbst sagt, 

von den übrigen Texten, also auch vom Archetypus, widersprochen 

(vgl. auch oben S. 419 f.)". Ausserdem wire es sicher unvernünftig. 

1 C ist zwar eine Hs., die aus einer sehr guten Quelle geschôpft heben eh 

aber ihr Kopist selbst war äusserst nachlassig und scheint vieles gründlich ents i 

zu haben (vgl. z. B. die unvollstindige Erklärung des Beinamens N el 

Richards, d'/rlamte, und die Charakterisierung der Hs. durch Hgb., I, 38: 

the text is extremely poor, often defective, full of errors). Es handelt sich in 

dem betreffenden Passus von C um eine Prophezeiung über Irland; nun ist einer- 
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die Tolomer-Abteilung für vor-venctianisch zu halten, gerade die Ab- 

teilung, welche in der italienischen Fassung ausschliesslich venetiani- 

sches Material enthält, darunter im ersten Kapitel diejenige Be- 

merkung, die am allermeisten für venetianische Auterschaft der 

uns erhaltenen Fassung der P. M. spricht, nämlich: questa gente 

[die Venetianer] Aaverà in sè pin de bontà che veruna altra 

gente del mondo (V, fol. 48a). Wie die von Hgb. erwahnte Hy- 

pothese, dass eine allenfalls vorauszusetzende ghibellinische Vor- 

stufe nur die Tolomer-Abteilung war, unmôglich ist, so ist auch Gard- 

ner's Hypothese nur in modifizierter Form annehmbar: denn es ist 

nicht richtig, dass, wie Gardner behauptet, Hgb. von the greater 

part of the book as we have it bewiesen hat, dass es in Venedig oder 

von einem Venetianer (einem guelfischen Venetianer) verfasst wurde. 

Was von ihr als sicher guelfish erwiesen wurde, ist tatsächlich sehr 

wenig, eigentlich nur die paar Stellen, wo von dem champion qui 

morra en contumace prophezeit wird, und ein Teil des venetianischen 

und auf Ezzelino da Romano beziiglichen Materials, aber nicht alles; 

denn, da in dem Werk ven allen Provinzen Italiens die Rede ist, so 

ist anzunehmen, dass auch Venedig, das unter Friedrich IT. und dessen 

kaiserlichen Vorfahren eine wichtige Rolle gespielt hat, in dem ghi- 

bellinischen Original hervorragend vertreten war. Nur gerade dasjenige 

miisste notwendig dem guelfischen Ueberarbeiter zugeschrieben wer- 

den, das sich mit ghibellinisch-sizilianischer Autorschaft einfach nicht 

verträgt (z. B. der oben aus V zitierte Satz). Vor allem diirfte aber das 

gesammte arthurische Material, da es nach unserer Ansicht (vgl. oben, 

S. 423 ff.) fiir den Autor den Ausgangspunkt des Werkes gebildet haben 

muss, und politisch indifferent ist, dem ghibellinischen Original zuge- 

teilt werden. Doch auch alle die zahlreichen devinailles oder didakti- 

seits nicht nur nach C, sondern auch nach den übrigen Hss., der einzige von 
Merlins Schreibern, der mit Merlin in Irland gewesen war (zur Zeit, da Papst 
Clemens dort weilte), Tolomer; anderseits hat Meister Richard den Beinamen 
d'Irlande; so ist es nicht ganz unverständlich, dass der nachlässige Kopist C das, 
was vom ganzen Werk gesagt wurde, (dass Kaiser Friedrich es von Meister 
Richard übersetzen liess), auf das livre Tolomer einschränkte, obschon er sich 
dadurch mit sich selbst in Widerspruch setzte, da er doch auch von andern 
Schreibern herrührendes Material abschrieb, also verpfichtet gewesen ware, zu 
sagen, wie und warum dieses zu Meister Richards Werk hinzugefügt wurde 
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schen contes, die zumeist der Satire gegen die Kurie und den Klerus ge- 

widmet sind8, sowie auch das übrige didaktische Material nicht-pro- 

phetischer Art darf ruhig fiir das Original in Beschlag genommen 
werden. Dazu kime ncch weitaus der grôsste Teil des uns erhaltenen 

prophetischen Materials. Was als guelfisch-venetianisch anzusprechen 
ist, ist vielleicht immerhin so viel, dass man eher von einer Ueherar- 

beitung als von Interpolationen reden muss, Es ist sehr wohl müglich, 
dass der Ueberarbeiter nicht nur Prophezeiungen und derartiges hin- 

zugefügt, sondern auch solche, die allzu sehr ghibellinisch waren, 

ausgemerzt hat, so dass also das Original nicht kürzer gewesen zu 

sein braucht als die Ueberarbeitung. Uebrigens muss auch in diesem 
Zusammenhang daran erinnert werden, dass ja ein grosser Teil des 

Archetypus, vielleicht die Hälfte, uns verloren gegangen ist. 

Wie kénnen wir uns die Ueberarbeitung erklaren? Als im Jahre 

1268 Kénig Konradin hingerichtet worden und im Jahre 1272 Enzio 
gestorben war und damit die Dynastie der Hohenstaufen ausgestor- 

ben war, da triumphierten in ganz Italien die Guelfen; da musste 
ein ghibellinisches Werk, wie es nach unserer Ansicht die urspriing- 

lichen P. M. waren, schweren Stand haben; da mochte es ein ver-. 

lockender Gedanke sein, sie in guelfischem Sinn umzuarbeiten und 

dadurch zu retten. Ein Venetianer mochte gerade dann am ehesten auf 

diesen Gedanken gekommen sein, wenn schon im ursprünglichen 

Werk ziemlich viel von Venedig die Rede war. Man muss zugeben, 

dass sein Guelfentum gemässigter Art war. Es kam ihm mehr darauf 

an, seine Vaterstadt lobend in den Vordergrund zu stellen als darauf, 

die nun bereits toten Staufen zu schmahen. Die Angabe, dass Kaiser 

Friedrich das Werk schreiben (resp. übersetzen) liess, tilgte er wohl 

deshalb nicht, weil die bisherigen Leser, die jedenfalls zahlreich 

waren, gerade dies natürlich zu gut im Gedachtnis haben mussten, 

als dass sie die Aenderung nicht gemerkt hatten. Natürlich wurde von 

nun an mit Vorliebe die jüngere Redaktion abgeschrieben. Die jün- 

1 Wenn in der Anekdote von den drei Kardinälen auf den spätern Papst 

Gregor X. und Berthold von Regensburg angespielt sein sollte (vgl. oben S. 431: 

A,), so ware sie hier auszuschliessen; doch braucht nicht die ganze Anekdote (die 

in erster Linie dazu diente, Merlins Rechtgliubigkeit und Gottlichkeit zu erwe! HD, 

was sicher schon der Zweck des Originals war) dem guelfischen Ueberarbeiter 

zugeschrieben zu werden; denn das spitere Element ware leicht zu eliminieren. 
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gere Fassung verdrängte die ältere, was ja im Mittelalter in der Regel 
der Fall war9. < 

Sind nun die Aenderungen, die nach meiner Hypothese der guel- 
fische Venetianer in den ursprünglichen Text eingefiihrt haben müsste, 
mit der Einheit des Werkes in Bezug auf structure, purpose, spirit 
and methods vereinbar? Ich zôgere nicht, die Frage zu bejahen. Es 
handelt sich also nur um Prophezeiungen. Im Gegensatz zum arthu- 
rischen Material, dessen einzelne Teile einander ergänzen und (von 
Ausnahmen abgesehen) ohne spürbare Lücken zu hinterlassen nicht 
fehlen kénnten, sind die einzel Prophezeiungen gré ils ohne 
Zusammenhang mit einander, Nichts war leichter, als solche unbemerkt 
auszumerzen oder einzuführen. Hgb. selbst zitiert einmal C. Alexan- 
dre, den Herausgeber der Oracula Sibyllina: Nudli libri interpolatio- 
nibus magis patent aut ad interpolandi libidinem lectores ac librarios 
magis incitant quam prophetici vel propheticis similes, in guibus sui 
guisque lemporis negotia potissimum quaerit, omissa quovis pretio re- 
dimi velit (IL, 349). Sie ist mit dieser Meinung einverstanden* und 
erklärt, dass zweifellos auch in den P. M. the original form, d. h. nach 
ihrer Ansicht die zwischen 1272 und 1279 entstandene, has been sub- 
jected to .... subtractions and additions [in den prophetischen Partien] *. 

"Eine Parallele zu der hier vorausgesetzten Umarbeitung eines ghibellinischen 
Textes durch einen Guelfen ist vielleicht die Behandlung des pseudo-historischen 
Materials von Galfrids Historia durch die Chronisten Schottlands; die Pikten 
und Schotten, welche bei Galfrid durch ihre Niederlagen zu Arthurs Ruhm 
beitragen, wurden in den Chroniken Schottlands auf Kosten der Britten und 
Arthurs selbst sympathisch gemacht (gl. R. H. Fletcher, The Arthurian Ma- 
terial in the Chronicles, Boston, 1906, p. 241 ff). Am weitesten ging in dieser 
Bezichung Hector Boecius, von dem Fletcher sagt (p. 245): He is thoroughly 
patriotic, in mediaeval fashion. and on almost all possible occasions makes it 
appear that it is the Scots who distinguish themselves and the Britons who are 
cowardly and treacherous. Auch die Entwicklung der Gralromane zeigt, wie die 
weltlichen Ideale der ältern Texte nachher zu schweren Sünden gestempelt 
wurden: vgl. namentlich auch den Widerspruch zwischen den Gral-Interpolatio- 
nen der Lancelot-Branche und deren übrigen Bestandteilen. 

* Ich erinnere Hgb. an ihre eigenen Worte (II, 313): /# so disconnected a miscellany as the « Prophecies » accretion or reduction was alu 
matter, for the trick of the trade was not hard to acquire, 

? Prüfen wir die uns überlieferien Texte der P. M. 

Reihe von ie fe ie 

dys a simple, 

so kénnen wir eine lange 
sind die Hs. R, in welcher 

Archivuns Romauicuer, XX, 3-4. 1036.
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Hgb. muss selbst zugeben, dass trotz der « Einheit » des Werkes man 

alte Prophezeiungen und interpolierte, wenn nicht Aeusserlichkeiten wie 

ein Datum oder der Widerspruch anderer Hss. oder die politische Par- 

teistellung Interpplationen als sclche erkennen lassen, nicht von einan- 

der unterscheiden kann8; denn sie sagt (IT, 349): The possibility, in 

truth the certainty, of such additions as this (Ueberschwemmung in 

Holland), and: of similar eliminations in the warious versions leaves 

us powerless to reconstruct precisely the original form in which the, 

« Prophecies » was composed. Wenn die Einheit des Werkes ein Kri- 

terium wäre, um das interpolierte vum alten Material zu unterscheiden, 

so waren wir nicht powerless bei der Rekonstruktion des Originals. 

Hgb. entwertet also durch ihre eigenen Konstatierungen das Argu- 

vor allem fast alle arthurischen Episoden ausgemerzt wurden, ferner die Gruppe 

Z, in welcher ebenfalls eine Menge Material, besonders arthurisches, getilgt 

surde, Hs. 98, welche stark von ihren nächsten Verrandien Fe sa ee 

abweicht, die Gruppe Y, welche einen Teil des arthurischen Mater als ausgeassen 

hat, die Hs. A, welcher ein anderer 8Teil des arthurischen Materials fehit, Hs. M, 

in welcher Material der Gruppen Y, Z in neuer Anordnung vermischt is, Ce 

welches viele Unica enthält, der Druck 1498, der eine Masse Material aul vee 

das in andern Texten nicht zu finden ist, der aber auch das übrige in anderer 

die italienische Version S, welche differs so widely from the 

die das arthurische Material zumeist ausgelassen 

hat, dafür aber viel anderes Material aufweist, das ihr eigen ist, ena ai + 

ihren vielen Besonderheiten. Ist unter diesen Umständen mie sehr ee ae 

Moglichkeit zu rechnen, dass auch schon der Archetyphs O° ein cece 

war? Wie der eine oder andere remanieur an den arthurischen etal a 

Gefallen fand, so mochte ein anderer den poliiischen Sangin rates 

haben, Uebrigens halt Hgb. selbst eine gewisse Partie der Hs. Cc vn a Sead 

Abteilung in V P (falschlich) für @ later Lombard supp lement ti ee 

text of the « Prophecies » (vgl. oben S. gor), a also an eine Uel 

sv <Lextes durch einen Lombarden. 
: | 

< ae pire 8Taterpolation erwahnt sie eine Prophezeiung, die nur in 

Hs. E überliefert ist (am Schluss von Kap. CCXVI); dieselbe me 

Ueberschwemmung in Holland im Jahre 1288 an und soll sich auf ant oe 

des Jahres 1287 beziehen (IT, 3495 1, 11) Gn Holland gab es aber vite Us nn 

gchwemmungen!). Leider war es Hgb. nicht erlaubt, den Text scatter ae 

dass wir uns kein Urteil bilden Kônnen. Eine andere Prophezelung, if sun 

cum der Hs. H für eine Interpolation RC (am nace ts RP at 

ü dem Text; vgl. auch I, 11) und von eine £ 

<in des sieht sicher ebenso aus wie die als alt anzusehenden Prophe- 

zeiungen. 

Anordnung bringt, 
other sources, die Gruppe P V. 
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ment, welches angeblich die Annahme einer Umarbeitung (oder von 

Interpolationen) wntenable machen sollte, vollständig. Nichts war 

leichter als den Stil und Charakter der Prophezeiungen unseres Textes 

nachzuahmen, welche den übrigen Prophezeiungen, die im 12. und 13. 

Jahrhundert in Italien zirkulierten, durchaus analog sind. 
Es scheint demnach, dass die Annahme, dass das Original der P. M 

wirklich auf Anregung Kaiser Friedrichs von einem in Sizilien ni 

dergelassenen Limbarden im Jahre 1228 (oder auch später; denn die 

Ueberlieferung der Jahreszahlen ist nicht immer zuverlassig, und das 

Verhaltnis der Hss. C und Pal. zu einander ist uns nicht geniigend 

bekannt)* geschrieben und verôffentlicht wurde und dass es ungefahr 

dem Inhalt der Redaktion O9 minus die vom guelfisch-venezianischen 

Standpunkt aus geschriebenen Prophezeiungen (eventuell auch mit 

einem Plus) entsprach, auf keine wesentlichen Schwierigkeiten stésst *. 

* Wenn die von den avgustaus, die Kaiser Friedrich in Sizilien pragen liess, und 

von der Stadt Agosta, die er gründete, handelnden Stellen (vgl. meinen Kommen- 
tar zu 285/13 in Z.R.Ph. 56, S. 586 ff. ursprünglich sind, so müssen die P. M. 
nach 1231 resp. nach 1232 verfasst worden sein (vgl. auch Sanesi, p. XCVII f.). 

* Auch ein Lombarde konnte ghibellinisch gesinnt sein, wenn gleich dies nicht 

das Normale war. Vom Jahre 1247 an « verfiigte Friedrich II., sagt Kantoro- 

wicz (Kaiser Friedrich II, S. 583), in der W wie im Pi i 
durch den Uebertritt mehrerer adliger Machthaber bald über einen grossen zu- 

sammenhängenden Länderkomplex ». « Vor allem bereitete sich (im Jahre 1248) 

in Vercelli [der Geburtsstadt unseres Meisters Richard!) ein Umschwung vor 

zugunsten des Kaisers ». Noch in diesem Jahre « hielt der Kaiser in [dem zu 

ihm übergetretenen] Vercelli einen Hoftag ab» (ibid., p. 603, 607). Uebrigens 
gab es manche Städte in Italien, die bald guelfisch, bald ghibellinisch waren. 

resp. in denen bald die eine, bald die andere Partei die Mehrheit hatte (ibid, 

p. 595). Das Jahr 1228 passt aus gewissen Gründen nicht gut als Datum des 
ghibellinischen Pamphlets. Im Sommer dieses Jahres nämlich trat Friedrich II. 

seinen Kreuzzug definitiv an, nachdem er ihn schon im vorhergehenden Jahre 
hatte beginnen wollen. Damals diirfte ihm kaum viel an der Abfassung der Pro- 

phecies Merlin gelegen gewesen sein. Wenn ferner Kantorowicz9 Ansicht richtig 
ist, dass Friedrich in seiner Polemik gegen Gregor IX. stets nur die Person dieses 
Papstes angriff, dagegen in seiner Polemik gegen Innocenz IV., seit dem Konzil 
von Lyon, den Kampf gegen die Kirche selbst, gegen den gesamten verwelt- 
lichten Klerus aufnahm (S. 561 f.), so gehôrt jenes Werk offenbar in d 

Periode, 1245-1250. Vielleicht ist dann 1228 als Schreibfeh'er für 1248 anzusehen, 

Man môchte vielleicht hiergegen einwenden wollen, dass der Passus I, 76, nach 
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Gegen Meister Richart d'Irlande als Namen des Verfassers lässt sich 

nichts einwenden. 
E. BRUGGER 

welchem der Kaiser Edelsteine und Prophezeiungen a ses amis en Paienie sandte, 
nach 1238, dem Jahre, in welchem der Sultan Al-Kamil starb, nicht mehr passen 
würde; doch nach Kantorowicz (S. 174) hat Friedrich nach Al-Kamils Tode 

seine Freundschaft auf dessen Sohn übertragen, und (S. 625) bei der Gefangen- 
nahme Kénig Ludwigs IX. von Frankreich (1250, Friedrichs Todesjahr) an 

jenen geschrieben, um die Freilassung des Kônigs zu erwirken, und damals war 

noch Befehlshaber der sarazenischen Heere Friedrichs «alter Freund » Fahr-ed- 
Din, 1248 war das Jahr, in welchem der wiitende Kampf zwischen dem Kaiser 
und den Päpstlichen den Hohepunkt erreichte und der Kaiser durch die Nieder- 
lage von Vittoria in die schlimmste Lage geriet, aber auch das Jahr, in welchem 
er gerade in der Lombardei wieder Boden gewann und in dem zu thm iibergetre- 
tenen Vercelli, der Geburtsstadt Meister Richards, Hoftag abhielt (Kantorowicz, 
S. 607). 

Una redazione inedita del < Tractatus practice cantus 

mensurabilis ad modum italicorum = di Prosdo- 

cimo De Beldemandis. 

Il musicologo, che si addentri nello studio della teoria musicale del 
Medio Evo e che voglia ricercarne gli aspetti e le forme, deve inizial- 
mente rivolgersi agli « Scriptores » del Coussemaker, Vampia raccolta 
di testi medioevali, nella quale il numero grande dei trattati riprodotti 

pud in parte scusare le non poche scorrettezze che presentano le trascri- 

zioni. Non si comprende invece perché ancora non si sia pensato a 

una edizione dell9opera interamente riveduta e corretta, dopo un9attenta 

collazione delle scritture originali e delle interpretazioni dell9autore. 

Ricorrendo dunque all9opera del Coussemaker, quale essa é, il musi- 

cologo, giunto a quei testi che riguardano tutto il sec. XIV, non pud non 

osservare subito una caratteristica generale. Nel Trecento la vita spi- 

rituale dei vari popoli andava già differenziandosi in atteggiamenti 

nazionalmente distinti e le manfestazioni musicali tutte, specialmente 

in Italia e in Francia, seguivano questa tendenza, tanto da poter essere 

raccolte e classificate nei due grandi movimenti che prendono il nome 

di Ars Nova Francese e Ars Nova Italiana (e non pitt solo Ars Nova 

Fiorentina, poiché se è vero che il nucleo principale dei musicisti ita- 

liani del Trecento in Firenze visse e operd, non é men vero che l'Italia 

tutta concorse al rinnovamento musicale del secolo, col pullulare di pic- 

coli e grandi musicisti, i cui nomi ce ne attestano la provenienza dalle 
varie regioni italiche, tanto dalle più settentrionali, quanto dalle 

estreme meridicnali). Ora dunque, mentré nel Trecento si manifesta 

una vera vita musicale italiana, i testi del Coussemaker ci presentano 

invece un gruppo di studiosi che sfugge a qualsiasi classificazione, 

che supera ogni barriera regionale e nazionale, per fondersi in una


